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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

mit diesem Projekt-Werk-Buch möchten wir Sie zu einem Gang durch sieben Jahre Demokratie-
arbeit im ländlichen Raum einladen. Umfangreich sind die seit 2013 in PARTHNER umgesetzten 
Vorhaben: Aus- und Weiterbildung, Beratungsforen, Ideenwerkstätten, Netzwerkkonferenzen, 
Konferenzen zur Heimatpflege und nicht zuletzt die vielen Praxismodule und Modellregionen 
vor Ort. Nicht alles, aber vieles wird in dieser Arbeitsmappe vorgestellt.

Wir wünschen uns, dass engagierte Menschen mit dem Material praktisch arbeiten und haben 
es daher Projekt-Werk-Buch genannt. Die in der Erstfassung Ende 2019 herausgegebenen Teile 
sind im Sinne einer praktischen Verwendung als Ringbuch gestaltet. Im zukünftigen Projektver-
lauf sollen weitere Materialien dazu kommen. Auch können eigene Erfahrungen und ergänzende 
Merklisten schnell an den richtigen Stellen abgeheftet und wiedergefunden werden.

Von 2013 bis 2019 arbeitete PARTHNER in Trägerschaft des Heimatbundes Thüringen e.V. 
Engagement für weltoffene Heimatpflege und -entwicklung und Demokratie war dabei ein 
wichtiges Themenfeld und wird es weiter bleiben. Die Trägerschaft wechselt ab dem Jahr 2020 
zum Kulturrat Thüringen e.V., dem Dachverband für derzeit 15 kulturelle Spartenverbände, zu 
denen auch der Heimatbund gehört. Damit vergrößert das Projekt PARTHNER seinen Wirkungs-
kreis erheblich und gleichzeitig können die im Heimatbund aufgebauten Strukturen nachhaltig 
weiter begleitet werden. Auch dieser Wechsel war ein Grund, in einem Projekt-Werk-Buch Bilanz 
zu ziehen.

In den bisherigen Jahren der PARTHNER-Arbeit hat sich gezeigt: Im ländlichen Raum ist 
Engagement nötiger denn je. Unserer Erfahrung nach wissen die Akteurinnen und Akteure, 
dass Teilhabe, Partizipation und die Einbeziehung aller Beteiligten elementar für ein erfolg-
reiches und gelingendes Miteinander und den Zusammenhalt vor Ort sind. Mit Unterstützung 
des Bundesprogramms »Zusammenhalt durch Teilhabe« (Z:T) und dem Thüringer Landes-
programm für Demokratie, Toleranz und Weltoffenheit »Denk Bunt« will PARTHNER zusammen 
mit den anderen Demokratie-Projekten weiterhin dazu beitragen, dass dieser Zusammenhalt 
gelingt.

Viel Spaß und gutes Gelingen für Ihre wichtige Arbeit vor Ort 
wünscht das Projekt- und Redaktionsteam von PARTHNER

Editorial 
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1. PARTHNERschaften: 
 Einführung und Erläuterung
 
1.1.  Im Verein findet Heimat statt 

Von Lan Böhm

Viele Menschen denken beim Begriff Heimat an den Ort, an dem sie geboren wurden. Sie haben 
vielleicht den Duft frischen Apfelkuchens in der Nase oder sehen leuchtend gelbe Rapsfelder 
vor ihrem inneren Auge. Andere verbinden mit Heimat eher negative Assoziationen wie rück-
wärtsgewandte Brauchtümelei oder starre, einengende Traditionen. Nicht erst seit 2015, als 
viele tausend Menschen ihre Heimat verlassen mussten und nun in Deutschland auf einen 
sicheren Neuanfang hoffen, diskutieren wir wieder darüber, was uns Heimat bedeutet und wie 
wir diese mit den Neuankömmlingen teilen wollen. Die Debatte um einen zeitgemäßen Heimat-
begriff wird mitunter sehr emotional geführt, denn sie fordert uns heraus, neue Perspektiven 
einzunehmen, Unterschiede zu akzeptieren und zu priorisieren, was uns im Zusammenleben 
wirklich wichtig ist. Gerade in Zeiten zunehmender gesellschaftlicher Spaltung kann diese 
Debatte uns aber die Chancen eröffnen, unser unmittelbares Umfeld – unsere Heimat? – nach 
unseren Vorstellungen und Wünschen aktiv mitzugestalten. 

Vereine spielen dabei eine besondere Rolle: Überall in Deutschland kommen Menschen un-
terschiedlichster Hintergründe zusammen, sie treiben Sport, engagieren sich in der Feuerwehr 
oder teilen das Interesse für lokalhistorische Themen. Sie diskutieren, organisieren Feste und 
setzen sich für die Gemeinschaft ein. Gerade in ländlichen und strukturschwachen Regionen 
können Vereine soziale Orte sein, an denen Menschen, unabhängig von Herkunft oder politi-
scher und religiöser Weltanschauung, Zugehörigkeit und Miteinander erfahren. Hier setzt das 
Bundesprogramm »Zusammenhalt durch Teilhabe« (Z:T) des Bundesministeriums des Innern, 
für Bau und Heimat an: Es stärkt das ehrenamtliche Engagement in Vereinen, um Teilhabe und 
Zusammenhalt im Verein erlebbar zu machen. Speziell ausgebildete, sogenannte Demokratiebe-
rater*innen – im Heimatbund Thüringen heißen sie VEREINS-PARTHNER – tragen dazu bei, dass 
Menschen, egal wie unterschiedlich sie sind, miteinander ins Gespräch kommen können, sich 
gegenseitig respektieren lernen, vielleicht sogar ein gemeinsames Projekt in Angriff nehmen. 

Gerade in Heimatvereinen bietet es sich an, auch Gespräche zum Heimatbegriff anzuregen und 
nachzuspüren, welche aktuelle Relevanz sich aus den Themen des Vereins für andere Akteure 
im Gemeinwesen ergeben könnte. Und sie können verhindern, dass die Heimatdebatte vorran-
gig durch nationalistisch geprägte Akteursgruppen dominiert wird. Rechtsextreme und nationa-
listische Definitionen von Heimat zielen darauf ab, Menschen anderer Herkunft oder Religion 
gezielt auszugrenzen. Dem müssen wir entschlossen entgegentreten. 

Denn nur in einer lebendigen Zivilgesellschaft, in der die Werte und Regeln des Miteinanders 
gemeinsam ausgehandelt werden, die Menschenwürde aller respektiert wird und wir Verantwor-
tung füreinander übernehmen, kann die Gesellschaft auch zusammenwachsen. So zeigt sich, 
dass Heimat sich offen und prozessual entwickeln kann, ohne ihre Verwurzelung zu verlieren. 
Es ist ein aktiver Prozess des »Sich Beheimatens«, der Alteingesessene genauso wie Hinzuge-
zogene in die Pflicht nimmt. Dazu gehört auch, immer wieder zueinanderzufinden, im Bewusst-
sein seiner selbst, aber auch mit Neugierde und Offenheit für Anderes und Neues. In dieser sich 
schnell verändernden Welt können wir Vereine als soziale Räume verstehen, in denen Heimat 
bewahrt werden kann. Nicht, indem wir sie konservieren, sondern indem wir uns immer neu 
vergewissern, wie wir zusammen leben wollen. 

Lan Böhm. Foto: bpb
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1.2. Für Engagement und Partizipation in Deutschland

Von Alfred Bax und Prof. Dr. Erich Schäfer

Der Heimatbund Thüringen e.V. führt seit Januar 2013 im Rahmen des Bundesprogramms 
 »Zusammenhalt durch Teilhabe« und des »Thüringer Landesprogramms für Demokratie, Tole-
ranz und Weltoffenheit« ein Bildungs- und Vereinsentwicklungsprojekt durch. Im Projekt-Akro-
nym PARTHNER sind die wesentlichen Projektziele bereits formuliert: »Für mehr Partizipation in 
unserer Thüringer Heimat – nachhaltige entwicklung ohne ressentiments«. Die Projektaufga-
ben bestehen u.a. darin, durch Weiterbildung und Workshops die Kompetenzen von haupt- und 
ehrenamtlichen Akteuren aus ländlichen Kultur- und Bildungsvereinen zu erweitern. So wird der 
Eskalation von Konflikten vorgebeugt und demokratisch geführte Vereinsentwicklungsprozesse 
werden unterstützt. Eine weitere Aufgabe besteht darin, durch geeignete Formate und Aktivitä-
ten mehr Partizipationsmöglichkeiten in der Vereinsarbeit zu schaffen sowie vor allem im ländli-
chen Raum durch eine bessere Vernetzung, z.B. durch Angebote für gemeinsame Weiterbildung 
und Formen des Erfahrungsaustauschs der Akteure, die Vereinslandschaft zu stärken.

Aus der Arbeit des Projekts PARTHNER

Seit 2013 haben insgesamt 30 VEREINS-PARTHNER in drei Ausbildungsdurchgängen die Basis-
qualifikation für ihre demokratiestiftende Tätigkeit erworben. Sie wurden hierbei sowohl für 
unterschiedliche Formen von Diskriminierung und gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit 
sensibilisiert als auch mit Kompetenzen zur Engagementförderung ausgestattet. Mit dieser 
Vorbereitung agieren sie anschließend handlungssicher als Multiplikator*innen dieser Themen 
in ihren Vereinen. Zur Anbahnung der internen Kommunikations- und Beratungsarbeit führen 
die VEREINS-PARTHNER selbst Praxismodule (vgl. Kap. 2) durch, bei denen sie durch quartals-
weise angebotene Beratungsforen mit kollegialen Beratungsformaten sowie Coachingangebo-
ten durch das Institut für Weiterbildung, Beratung und Planung im Sozialen Bereich (IWIS) e.V. 
begleitet und unterstützt werden. Die verschiedenen Aktivitäten werden durch eine formative 
Evaluation ausgewertet und reflektiert. Auf diese Weise kann durch ein kontinuierliches Feed-
back steuernd auf die Projektumsetzung eingewirkt werden. Anpassungen von Formaten und 
Inhalten werden unmittelbar im Team beraten und deren Umsetzung organisiert.

Seit 2017 findet zudem eine Erweiterung des Aktionsradius’ der VEREINS-PARTHNER auf die 
Netzwerke und Gemeinwesen statt, in die ihre Vereine und Initiativen vor Ort eingebunden sind 
(vgl. Kap. 3). Der Heimatbund wirkt hierbei in drei sogenannten Modellregionen als PARTHNER 
vor Ort. Hier analysiert er zusammen mit den als Projektverantwortlichen vor Ort agierenden 
VEREINS-PARTHNERN die Potentiale und kritischen Momente der lokalen Zusammenarbeit, 
bietet auf Netzwerkkonferenzen eine moderierte Plattform zur Anstiftung und Strukturierung ört-
licher Engagementkooperationen und begleitet diese durch bedarfsorientierte Weiterbildungen 
und andere Formate. Für die Aktivitäten in den Modellregionen sind die begleitenden Coaching-
angebote eine wichtige Unterstützung. Noch in Entwicklung befindliche Evaluationsformate und 
gemeinsam mit den Akteuren zu bestimmende Erfolgsindikatoren werden weitere Orientierung 
bei der Zielerreichung geben. 

Wertvolle Vernetzungsmöglichkeiten für die Multiplikator*innen, die im ländlichen Raum 
das Engagement tragen, sind die für Mitglieder und Kooperationspartner des Heimatbundes 
Thüringen e.V. offenen Wahlmodule zu vereinsrelevanten Seminar- und Workshopthemen (vgl. 
Kap. 4.2.). Mittels partizipationsfördernder und demokratiestärkender Elemente in den Wahl-
modulen gelingt es, mit zielgruppenadaptierten Formaten politische Bildung zu vermitteln, und 
somit sonst nur schwer hierfür erreichbare gesellschaftliche Akteure einzubeziehen.

Durch den Projektleiter und die Projektmitarbeiter*innen werden auch im Heimatbund selbst 
Prozesse zur Vereinsentwicklung angestoßen und begleitet, wie z.B. Rahmenbedingungen für 
das Engagement von Freiwilligen gesetzt und ein Leitbildprozess zur Definition von Zielen, Wer-
ten und Haltung des Verbandes begleitet (vgl. Kap. 5.8.). Die positionsbestimmenden Aussagen 
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des Leitbildes sind für die Vereinsentwicklung wichtig, so etwa die Ablehnung der Ausgrenzung 
Fremder und die Einbeziehung aller interessierten demokratischen Akteure zur Umsetzung 
einer weltoffenen Heimatpflege. Für Vorstand, Mitglieder und Mitarbeitende sowie insbeson-
dere vor Ort ehrenamtlich tätige Multiplikator*innen des Heimatbundes wie z.B. die in vielen 
Landkreisen berufenen Kreisheimatpfleger*innen wird damit ein wichtiger Orientierungsrahmen 
geschaffen.

Die Beratungsgruppe der VEREINS-PARTHNER trifft sich regelmäßig zum Erfahrungsaustausch und zu Fall-
besprechungen. Foto: Norbert Sander

Ergebnisse des Thüringen-Monitors

Diese Orientierung ist umso wichtiger, da im Zuge des zunehmenden Rechtspopulismus ent-
sprechende Kreise und Kräfte versuchen, den Heimatbegriff ausgrenzend zu interpretieren. Für 
solche Agitationsversuche werden gern Vereine, Netzwerke und die Bevölkerung des ländlichen 
Raums ins Visier genommen. Deshalb ist es so wichtig, für die Wahrnehmung solcher Strategien 
zu sensibilisieren, wie die durchaus ambivalenten Ergebnisse des Thüringen-Monitors zeigen. 
Der Hinweis auf einen scheinbaren Zusammenhang zwischen Heimatverbundenheit und Frem-
denfeindlichkeit liefert der »Thüringen-Monitor«, der für 2018 den Titel »Heimat Thüringen« 
trug. Unter der Kapitelüberschrift – »›Heimat‹: Lebenswirklichkeit, die Bindungen und Zusam-
menhalt stiftet« – wird festgestellt, dass für 96 Prozent der Thüringer*innen Heimat eher oder 
sehr wichtig ist – der Bundesdurchschnitt einer vergleichbaren Allensbach-Befragung liegt bei 
lediglich 77 Prozent. Dieser zunächst für uns als Heimatbund sehr erfreuliche Wert wird von 
weiteren Ergebnissen der Befragung getrübt: »Heimatverbundenheit, Vorstellungen von einer 
exklusiven Gemeinschaft der Ansässigen und Ausgrenzung von ›Fremden‹ bilden (…) einen Zu-
sammenhang.« Allerdings ist das Ergebnis bei näherer Betrachtung komplexer. Während Befrag-
te, die sich stark mit Deutschland identifizieren, in höherem Maß dazu neigen, rechtsextreme, 
ethnozentrische und neo-nationalsozialistische Positionen zu unterstützen, sind entsprechende 
Einstellungen bei denen, die sich stark mit ihrer eigenen Gemeinde bzw. Europa identifizieren, 
geringer. Die Autor*innen des Thüringen-Monitors kommen deshalb zu der Einschätzung, »dass 
eine gute eigene Integration in lokale und regionale Lebenswelten durchaus kompatibel, ja 
sogar förderlich für eine Offenheit gegenüber ›Fremden‹ sein kann.«

Durch die Ergebnisse des Thüringen-Monitors sehen wir uns einerseits in den Inhalten und For-
maten unseres bisherigen Engagements im Projekt PARTHNER bestätigt und sie motivieren uns 
anderseits für eine nachhaltige Weiterentwicklung und Weiterführung unserer Arbeit, die auf 
eine gute Integration in lokale und regionale Lebenswelten setzt und damit den Gedanken einer 
weltoffenen Heimatgestaltung befördert.

Weitere Informationen zum Projekt PARTHNER sowie zum Heimatbund sind in der Zeitschrift 
»Heimat Thüringen« zu finden. Hier sind seit 2012 bislang fünf Themenhefte mit Beiträgen 
aus dem Projekt PARTHNER erschienen. Die Hefte können kostenlos angefordert werden. Eine 
Auswahl der im Projekt entwickelten methodischen Ansätze im Bereich Flucht/Asyl findet sich 
in der Handreichung »Willkommen! – Interkulturelle Öffnung in Vereinen und Organisationen«. 
Informationen dazu sind auch im Newsletter für Engagement und Partizipation in Deutschland 
des Bundesnetzwerks für Bürgerschaftliches Engagement (BBE) unter www.b-b-e.de zu finden.
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1.3. Was heißt hier Heimat? – PARTHNER redet mit

Von Anke Engelmann

Medial gesehen waren die Jahre 2018 und 2019 sehr erfolgreich für das Projekt PARTHNER. In 
der Öffentlichkeit wurde der Heimatbegriff breit diskutiert, häufig wurde PARTHNER als Experte zu 
diesem Thema angefragt und konnte das Leitbild einer weltoffenen Heimatpflege des Heimat-
bundes in den Medien vorstellen. Zudem entstanden 2018 zwei PARTHNER-Projektfilme, die 
unsere Demokratie-Arbeit anschaulich machen.

FAKT IST! Foto: Screenshot

Zu Gast in der MDR-Sendung »FAKT IST!« aus Erfurt 

Am 16. April 2018 war der Heimatbund zur Live-Sendung »FAKT IST!« aus Erfurt des MDR gela-
den. Die Sendung fragte, welche Anforderung an eine zukunftsfähige Heimatentwicklung die 
Bevölkerung an die Politik stellt und ob es notwendig ist, ein Heimatministerium einzurichten. 
Bevor die Runde in die Kontroverse startete, hatte Alfred Bax, Projektleiter von PARTHNER beim 
Heimatbund Thüringen, Gelegenheit, das Förderprogramm »Zusammenhalt durch Teilhabe« 
vorzustellen, mit dem die Bürger*innen stärker in eine nachhaltige Entwicklung im ländlichen 
Raum einbezogen werden sollen. Im Anschluss machte ein Film über die PARTHNER-Modellregion 
in Saalleiten deutlich, wie Kommunikations- und Beteiligungsprozesse erfolgreich vorange-
bracht werden.

Die anschließende Diskussion hinterließ gemischte Gefühle. Die Podiums-Teilnehmer*innen 
und der Moderator ließen Björn Höcke von der AfD, der als Gesprächspartner mit am Tisch 
stand, viel Raum, seine Heimatthesen auszubreiten. So behauptete der Thüringer AfD-Vorsit-
zende, die aktuellen Politikansätze seien »grundsätzlich auf Heimatzerstörung ausgerichtet«, 
– und niemand widersprach. Genau das zeigt, wie wichtig die Arbeit des PARTHNER-Projektes 
ist, das die Akteure im ländlichen Raum in die Lage versetzen will, den Begriff »Heimat« mit 
Inhalten zu füllen, die auf demokratischer Bildung und auf Beteiligung beruhen. Ansonsten 
bleiben gefährliche Lücken, die, wie sich an diesem Abend zeigte, allzuschnell gefüllt werden. 
Die Einschaltquote für diese Sendung lag bei ca 100.000 Zuschauer*innen. 
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Dunja Hayali. Foto: Screenshot

Landfrauen und PARTHNER im ZDF bei »dunja hayali«

Am geschichtsträchtigen 3. Oktober fragte die Sendung »dunja hayali« im ZDF nach Ost-West- 
Befindlichkeiten. Auch Heimatliebe und Patriotismus in Zeiten von Pegida und AfD standen im 
Fokus. 

Ein Beitrag ließ den Thüringer Landfrauenverband e.V. und das Projekt PARTHNER zu Wort kom-
men. Projektleiter Alfred Bax machte den Unterschied zwischen Heimatverbundenheit und Patrio-
tismus klar. »Heimat ist das unmittelbare Lebensumfeld, und es wird in unserer Arbeit nicht 
mit Staat oder Nation gleichgesetzt.« In einem Einspieler über die Landfrauen wurde deutlich, 
dass Heimat und Weltoffenheit nichts Gegensätzliches sein müssen. Mit ihren Traditionen und 
Engagement stehen die Landfrauen wie kaum eine zweite gesellschaftliche Gruppe für Heimat-
verbundenheit. Gleichzeitig zeigt sich Empathie für Geflüchtete und Verständnis für deren 
Unter stützung bis hin zu einem klaren Bekenntnis für Integration. Dies sei mit den Vertriebenen 
geglückt, wie viele Beispiele unter den Landfrauen zeigten. »Warum soll es nicht auch mit den 
heutigen Geflüchteten gelingen?«, fragte der Projektleiter. Drei Millionen Zuschauer*innen 
sahen die Sendung.

Die Woche der Demokratie am DNT. Foto: DNT

Woche der Demokratie im Deutschen Nationaltheater Weimar

Im Februar 2019 war PARTHNER an der »Woche der Demokratie« am Deutschen Nationalthe-
ater Weimar (DNT) beteiligt. Mit dieser Veranstaltung erinnerte das DNT daran, dass in seinen 
Räumen 100 Jahre zuvor die Deutsche Nationalversammlung getagt und im Juli 1919 die erste 
demokratische deutsche Verfassung verabschiedet hatte. Die Zeitbrücke von 1919 nach 2019 
sollte Anlass sein, »die Demokratie als freie und offene Lebensform zu stärken«, so DNT-General-
intendant Hasko Weber in seinem Grußwort. 
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Eine Woche prall gefüllt mit Theater, Musik, Aktionen, Diskussionen und Anregungen führte Akteure 
und Gäste zusammen. In Foyer und Balkon bot das »Treibhaus der Demokratie« Möglichkeiten 
der Begegnung und Teilhabe. Bücher standen zur Lektüre bereit, Stimmen und Statements 
wurden als Collage vielfältiger und kontroverser Meinungen gesammelt. Auch für PARTHNER bot 
das »Treibhaus der Demokratie« Raum und Gelegenheit für Begegnungen. Auf Einladung des 
Bürgerbündnisses gegen Rechtsextremismus baute PARTHNER zum Thementag Heimat seinen 
Informationsstand zum Kennenlernen und Informieren und für Gespräche auf. PARTHNER wollte 
nicht nur mit Menschen in Kontakt kommen, die von Teilhabe ausgegrenzt werden, sondern bot 
auch Handreichungen für die Auseinandersetzungen mit extremistischen, nationalistischen 
oder revisionistischen Haltungen und Argumentationsmustern. 

Die Kolleg*innen vom Institut für Demokratie und Zivilgesellschaft (IDZ) boten zudem unter dem 
Motto »Mit uns statt über uns« jeweils ab 18 Uhr »Stammtischgespräche« an. 

Passenderweise folgte abschließend eine musikalische Kneipenkonferenz. »Glaube, Sitte, 
Heimat« hieß der Liederabend, den die Künstler*innen Thomas Kramer und Cindy Weinhold ge-
stalteten. Ein Heimatabend, der zum Nachdenken anregte, humorvoll und ohne Zeigefinger. Mit 
klassischen Volksliedern, Popmusik und eigens für den Abend geschriebenen Songs, mit Texten 
von Stefan Zweig und Heimatminister Horst Seehofer wurde deutlich, dass Heimat mehr ist als 
ein Begriff, der zwischen Gartenzwergen und Lametta verortet ist. 

 
1.4. Ganz NAH DRAN – Fachtagungen des Bundesprogramms 
 »Zusammenhalt durch Teilhabe«

Von Anke Engelmann

Einmal im Jahr lädt die Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) alle Initiatoren und Akteure 
des Bundesprogramms »Zusammenhalt durch Teilhabe« (Z:T) zu einer überregionalen Fach-
ta gung ein. Die Veranstaltungsreihe gibt ihnen Gelegenheit, sich über ihre Arbeit auszutauschen, 
Erfahrungen weiterzugeben und neue Impulse zu erhalten, und ist ein guter Anlass, Menschen zu 
treffen, die vor vergleichbaren Aufgaben stehen und in ihren Vereinen, Verbänden und Initiativen 
ebenfalls Modelle gegen Extremismus und für bürgerschaftliches Engagement entwickelt haben. 
Die Fachkonferenzen bieten die Möglichkeit, von anderen zu lernen, Strategien zu entwickeln und 
Netzwerke für die Zukunft zu knüpfen. 

Am 10. und 11. November 2017 kamen Projektmitarbeiter*innen, Demokratieberater*innen, 
Coaches, Führungskräfte aus Vereinen und Verbänden und viele Interessierte zum fachlichen 
Austausch, zur Weiterbildung und zur Vernetzung nach Kassel. Man traf sich in Workshops und 
Diskussionsrunden, zog Resümees und blickte in die Zukunft. 

»Gemeinsam für den ländlichen Raum« hieß der Handlungsraum, zu der PARTHNER den Input 
gab. Dabei ging es um Möglichkeiten der Arbeit mit unterschiedlichen Förderprogrammen, um 
Strukturen und Synergieeffekte. Im Fokus stand die Kooperation des Projektes »Entdeckerpfad 
Saalleiten« der VEREINS-PARTHNERin Annett Hergeth mit der lokalen »Partnerschaft für Demo-
kratie Saalfeld-Rudolstadt« (PfD) im Bundesprogramm »Demokratie Leben!« und der »Lokalen 
Aktionsgruppe« (LAG) im europäischen LEADER-Programm. Mit ihrer Arbeit gestalten sie den 
ländlichen Raum aktiv mit und tragen dazu bei, dass Orte lebendig und lebenswert bleiben. Alle 
Strukturen bieten vielfältige Synergie- und Vernetzungspotentiale auch für die Programmakteure 
von »Zusammenhalt durch Teilhabe«. Bisher sei allerdings in vielen Regionen eine Zusam-
menarbeit kaum ausgeprägt und mögliche Kooperationspotentiale blieben ungenutzt, so die 
Referent*innen Ines Kinsky von der LEADER Aktionsgruppe Saalfeld-Rudolstadt e.V., Sebastian 
Heuchel von der Fach- und Koordinierungsstelle Partnerschaft für Demokratie Saalfeld-Rudolstadt 
sowie Annett Hergeth und Alfred Bax vom Projekt PARTHNER. 
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Im Juli 2018 brachte die Tagung NAH DRAN Akteure aus dem Bundesprogramm »Zusammenhalt 
durch Teilhabe« in Potsdam zusammen. Im Fokus stand der Austausch von erprobten Methoden 
und Best Practices sowie Weiterbildungs- und Vernetzungsmöglichkeiten für Programmakteure. 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer brachten ihre Erfahrungen mit und entwickelten Methoden 
und Ansätze weiter. 

Zum Thema »Willkommenskultur in Verbänden und Netzwerken – zwei Beispiele aus Thüringen« 
stellte PARTHNER die Methoden »Erzählcafé« und »interkultureller Dialog« vor. In jedem Fall, so 
die Ausgangsthese, sorge das Aufeinandertreffen mit Fremden für Auseinandersetzungen –  mit 
sich, mit dem Neuen und Fremden und mit anderen. »Wenn das Neue auf das Alte oder das Be-
kannte auf das Fremde trifft, dann bietet sich ein großer Raum, der sich füllen lässt – mit allem«, 
erläuterte Dozentin Anne Fanenbruck von der AESOP-Consulting GmbH. Neugier und Unsicher-
heit, Interesse und Abgrenzung, Ablehnung und Annäherung, Können und Wollen, Lernen und 
Einsehen seien nur einige Gefühle, die ausgelöst werden können. Um diese Regungen aufzu-
fangen, brauche es Räume, die Begegnungen ermöglichen. »Erzählcafé« und »interkultureller 
Dialog« sind zwei Methoden dafür.

Die Teilnehmenden wurden in ein Erzählcafé eingeladen, wo sie der Geschichte von Idris 
Izzeddin, einem Mitarbeiter des Heimatbundes Thüringen e.V., lauschen und Fragen stellen 
konnten. Der »Interkulturelle Dialog« – verstanden als Prozess des Meinungsaustausches und 
der Fähigkeit sowie der Freiheit der Meinungsäußerung des Menschen – vervollständigte die 
Methodenwerkstatt. Spannend war der Austausch über Erfahrungen und die Bedingungen, die 
notwendig für ein gutes Gelingen sind. 

Fachkonferenz Zusammenhalt durch Teilhabe. Bildquelle: www.zusammenhalt-durch-teilhabe.de
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1.5. Fachwerkstatt Demokratie

Von Anke Engelmann

»Zusammenleben vor Ort – gemeinsam, demokratisch, engagiert«, lautete der Titel einer vier-
teiligen Reihe von Fachwerkstätten, die das Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement 
(BBE) 2017 und 2018 in Berlin und Mecklenburg-Vorpommern durchführte. Eingeladen waren 
Akteure aus der ganzen Bundesrepublik, PARTHNER vertrat als NGO das Bundesland Thüringen.

Spannend war die Zusammensetzung der Fachwerkstätten: Anwesend waren sowohl Vertre-
ter*innen von NGO als auch von Kommunalverwaltungen und deren Spitzenverbänden. Diese 
Mischung ermöglichte es, Perspektiven zu wechseln und brachte immer wieder Aha-Effekte für 
die Situation der jeweils anderen Seite.

Um auf den demografischen Wandel, die Ausdünnung der Infrastruktur sowie die schwindende 
Bindungskraft gesellschaftlicher Organisationen im ländlichen Raum zu reagieren, muss bürger-
schaftliches Engagement gestärkt und gezielt gefördert werden. In Kommunen mit einer starken 
Zivilgesellschaft verbessern sich der soziale Zusammenhalt, die Wahlbeteiligung und die 
Lebensqualität insgesamt. Ausgehend von dieser Prämisse wurde im Verlauf der Werkstätten 
immer wieder deutlich: Engagement darf nicht von oben herab dirigiert werden, sondern kann 
sich nur auf Augenhöhe und partizipativ entfalten. Kommune und Ehrenamt müssen besser 
zusammenarbeiten und Potentiale besser ausgeschöpft und durch weniger Bürokratie und nicht 
zu starres Verwaltungsdenken befördert werden. Im Austausch zeigte sich, dass die Funktions-
fähigkeit des Ehrenamtes in vielen Kommunen ein großer Schwachpunkt ist, vor allem, weil eine 
Koordinierung entweder ganz fehlt oder die Vereine unzureichend mit Ressourcen ausgestattet 
sind. Deshalb war ein Ziel der Fachwerkstätten, die Kooperation der Akteure im ländlichen 
Raum zu verbessern.

In den vier Veranstaltungen diskutierten die Teilnehmenden Beispiele gelungener Engagement-
förderung in unterschiedlichen Regionen, besuchten Kommunen, die die Unterstützung der 
lokalen Zivilgesellschaft zur Chefsache gemacht hatten, beleuchteten die treibenden Kräfte mit 
ihren Motivationslagen und Handlungszwängen und analysierten das Beziehungsgeflecht der 
Akteur*innen untereinander. Feuerwehr, Bürgermeister, Denkmalsschutz, Gemeinderat, Jugend-
liche, Kirchgemeinde, Schützenverein – in Gruppenarbeit identifizierten sie die Stakeholder, die 
für die Entwicklung eines engagierten Gemeinwesens interessant sind. Als Stakeholder werden 
Personen oder Gruppen bezeichnet, die ein berechtigtes Interesse am Verlauf oder Ergebnis 
eines Prozesses oder Projektes haben.

In der Diskussion der Gruppen wurde zudem deutlich: Ein Patentrezept für den Umgang mit den 
unterschiedlichen Interessenlagen, das für alle Situationen gilt, gibt es nicht. Doch viele gute 
Ideen entstanden und Erprobtes wurde weitergegeben, zum Beispiel ein »Runder Tisch Ehren-
amt«, planerische Austausche in der Gemeinde, ein Dorfbudget, das zur freien Verfügung steht
oder Ansprechpartner*innen für das Ehrenamt auf der Kreis- und Gemeindeebene.

In der vierten und letzten Veranstaltung, die im September 2018 in Berlin stattfand, zogen die 
Teilnehmenden ein Resümee der Fachwerkstätten. Zunächst identifizierten sie aus klassischen 
Fehlern wie »zu wenig Lokalbezug«, »fehlende Kommunikation«, »zu starke Formalisierungen« 
oder »Kooperationspartner*innen vor den Kopf stoßen« Meilensteine für den Entwicklungspro-
zess und spielten in Kleingruppen beispielhaft Prozesse in einer ländlichen Kommune durch, 
die die Engagementförderung gelingen lassen. Dorfgesellschaft, Kommunalverwaltung, Jugend-
liche, Familien und Vereine standen im Fokus der jeweiligen Gruppen.
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Aus klassischen Fehlern Meilensteine identifizieren. Foto: BBE/Torsten Stapel

Die Ergebnisse der Fachwerkstätten sollen in einen Praxisleitfaden fließen, der als Ausgangs- 
und Anschlusspunkt für Veränderungsprozesse dienen soll. Dazu besprach man noch einmal in 
großer Runde Zielgruppen und deren Bedarfe, Inhalte und Formales und verteilte die Aufgaben. 
Zur Redaktionsgruppe gehört auch PARTHNER-Projektleiter Alfred Bax.

Der Praxisleitfaden für lokale Entscheidungsträger*innen steht voraussichtlich ab Ende März 
2020 unter www.laendlicher-raum.info/material-und-links/ und unter www.b-b-e.de als Down-
load zur Verfügung.

Teilnehmende der BBE-Fachwerkstatt. Foto: BBE/Torsten Stapel



PARTHNERschaften1.6.

1.6. Zwischen Abschied und Neubeginn

Von Anke Engelmann

Ein Freitag im Bienenmuseum Weimar, prall gefüllt mit Begegnungen, Plänen und Bilanzen: 
Projekte stellen sich vor, Modellregionen und VEREINS-PARTHNER*innen präsentieren sich, 
wichtigen Wegbegleitern und Wegbereitern wird Dank ausgesprochen, eine musikalische Knei-
penkonferenz, Kaffee, Kuchen und ein Buffet am Abend sorgen für intellektuelles und leibliches 
Wohlbefinden. Bis zu 40 Gäste drängeln sich in den Räumen des Bienenmuseums.

Der 22. November 2019 ist für das Team von PARTHNER ein Anlass, Resümee zu ziehen und 
nach vorne zu blicken. Sieben Jahre PARTHNER beim Heimatbund Thüringen e.V. liegen hinter, 
ein Wechsel zum Kulturrat e.V. und ein neues, größeres Aufgabenfeld vor dem Projektteam. Klar 
ist: Mit dem neuen Träger wird sich die Arbeit von PARTHNER stärker auf Kunst und Kultur
konzentrieren.

Symbolisch übergab Vorstandsmitglied Christine Kober vom Heimatbund mit dem Projekt-Werk-
Buch das Projekt PARTHNER an den Präsidenten des Kulturrats, Prof. Dr. Eckart Lange, und an 
Geschäftsführer Jörg Dietrich. Auch in Zukunft werde der Heimatbund die Ziele einer weltoffenen 
Heimatpflege und -entwicklung verfolgen, versicherte Christine Kober. Sie würdigte die enga-
gierte Arbeit des Projektteams, dank der es gelungen sei, den Begriff Heimat wieder positiver 
und weltoffener zu besetzen. Der Kulturrat mit seiner breiteren gesellschaftlichen Verankerung 
sei besser in der Lage, die Potenziale des Projektes auszuschöpfen, versicherte sie. Für das 
PARTHNER-Team dankte Projektleiter Alfred Bax dem Heimatbund für die Möglichkeit, in den 
vergangenen sieben Jahren 30 Demokratieberater*innen ausbilden und betreuen zu dürfen. 
Viele Entwicklungen konnten angestoßen und begleitet werden, berichtete Bax. So begleitete 
PARTHNER den Heimatbund bei der Entwicklung seines Leitbildes (vgl. Kap. 5.8.) und beim 
Erringen des Qualitätssiegels »Bildung für nachhaltige Entwicklungen«.

Symbolische Übergabe des Werkbuches an den Thüringer Kulturrat. Foto: Norbert Sander

An die vergangenen sieben Jahre PARTHNER im Heimatbund hatte zuvor eine Pecha-Kucha-Präsen-
tation mit drei mal 20 Bildern erinnert. Drei Bilder in einer Minute: Fünf  VEREINS-PARTHNER*innen 
stellten im Schnelldurchlauf ihre Projekte vor und brachten ihre Arbeit auf den Punkt. Für die 
Aktivitäten in Neckeroda Christine Schwarzbach, Vorsitzende des Fördervereins Thüringer Färbe-
dorf Neckeroda und Geschäftsführerin der Thüringer Landfrauen, (vgl. Kap. 3.1.), für die Thüringer 
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Trachtenjugend Norbert Sander und Dirk Koch (vgl. Kap. 2.2.), die auch als Fotografen und Bericht-
erstatter für PARTHNER tätig sind, und schließlich Frank Mittelstädt von SuRban Spaziergangs-
wissenschaften Erfurt (vgl. Kap. 2.4.). Im Anschluss gab Projektassistentin Uta Beier in Zahlen und 
Grafiken einen Überblick über die letzten drei Jahre.

Wie stolz die Bilanz von PARTHNER ist, wurde auch bei der folgenden Zertifikats-Übergabe an 
die VEREINS-PARTHNER (VP) deutlich: acht VP neu ausgebildet, elf VP, die in ihren Strukturen 
begleitet wurden und weiter gewirkt haben. Auf dem Markt der Möglichkeiten präsentierten 
diese im Anschluss ihre Praxismodule und Modellregionen. Zwei Minuten und ein Roll-Up hatte 
jeder VP, um das Interesse der Besucher*innen von Kulturrat und Heimatbund zu wecken, viel 
länger dauerte es, danach alle Fragen zu beantworten und Gespräche zu führen.

Einen Bogen zwischen Heimat und Kultur schlug gegen 15 Uhr die »Musikalische Kneipenkon-
ferenz«. Cindy Weinhold und Thomas Kramer sind dem Team von PARTHNER seit ihrem Auftritt 
beim »Treibhaus Demokratie« verbunden, einer Veranstaltung, die im Februar 2019 anlässlich 
des 100. Jahrestages der Weimarer Republik im Deutschen Nationaltheater (DNT) stattfand (vgl. 
Kap. 1.3.). Mit viel Witz forschen die Sängerin und der Schauspieler in Liedern und Texten da-
nach, was es mit Begriffen wie »Heimat« und »Nation« auf sich hat. Dazu gehören auch Lieder 
aus Vogt- und Sauerland, der jeweiligen Heimat der beiden, die zu einem Medley aus typischen
Heimatliedern und Liedern aus Ost und West verschmolzen sind. Der Text sei jedoch genauso 
wichtig wie die Lieder, betonen die Künstler*innen, und das Publikum, darunter viele Schau-
spielkolleg*innen vom DNT, ließ sich anstecken und lauschte und lachte.

Cindy Weinhold und Thomas Kramer mit der »musikalischen Kneipenkonferenz«. Foto: Norbert Sander

Thomas Kramer war auch einer der Gesprächspartner in der Diskussion, die den Abschluss des 
Tages bildete. Moderiert wurde die Runde, die unter der Überschrift »Freiheit und Vielfalt in 
Kunst und Kultur« stand, von Prof. Dr. phil. Erich Schäfer von der Ernst-Abbe-Hochschule Jena 
und dem Institut für Weiterbildung, Beratung und Planung im sozialen Bereich (IWIS) e.V., das 
seit sieben Jahren Begleiter und Coach bei PARTHNER ist. Statt vor einem Podium saßen die 
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Gäste im Halbkreis, krankheitsbedingt war umdisponiert worden. Die Diskussionsfreude hat 
das eher befördert. Man dürfe nicht den Fehler machen, den ländlichen Raum mit Angeboten 
zu »beglücken«, die von außen kommen. Statt mit Faschingsclub, Kirchenchor und Kirmes zu 
konkurrieren, müssten die vorhandenen Initiativen gestärkt und unterstützt werden. Die Teilneh-
mer*innen waren sich einig: Die Verbesserung der Teilhabe an kultureller Bildung stellt eine 
besondere Herausforderung dar. Die gesellschaftliche Entwicklung erfordert gerade jetzt den Er-
halt von Freiheit und den Ausbau von Vielfalt in Kunst und Kultur, denn die sind Voraussetzung 
für die Stärkung demokratischer Werte und einen zukunftsorientierten Wandel.

Diskussion in großer Runde. Foto: Norbert Sander

VEREINS-PARTHNER könnten unter anderem Impulse geben, Prozesse moderieren und beför-
dern, dass das kulturelle Engagement in den Gemeinden koordiniert wird, fasste Moderator 
Erich Schäfer schließlich Anliegen und Ansatz von PARTHNER zusammen. Dazu sei es nötig, 
Bedürfnisse zu identifizieren, für Aktivitäten den kleinsten gemeinsamen Nenner zu finden,
Traditionen zu erhalten und zu beleben und Integrationspersonen zu identifizieren. In einer Zeit, 
in der es vielen an Orientierung fehle, Menschen in Filterblasen lebten und das Land durch ein 
Nebeneinander von Ungleichheit gekennzeichnet sei, brauche es dritte Orte des Dialogs, des 
Zuhörens und mit niedrigen Hemmschwellen, die eine neue politische Kultur ermöglichten, so
Schäfer. Die Anwesenden applaudierten, als Projektleiter Alfred Bax zum Abschluss verkündete, 
dass die unmittelbare Zukunft für PARTHNER gesichert sei.

Pünktlich am Vortag sei vom Bundesprogramm »Zusammenhalt durch Teilhabe« und dem Thü-
ringer Landesprogramm »DenkBunt« die Förderzusage für die nächsten fünf Jahre gekommen, 
so Bax. Doch nicht nur finanziell sind die Weichen gestellt: Erste gemeinsame Veranstaltungen 
sind schon in der Planung, Gespräche sind vereinbart, Beiträge für Verbandszeitschriften auf 
dem Weg. »Mit vielen Ideen stehen wir in den Startlöchern und freuen uns auf interessante 
gemeinsame Veranstaltungen und Aktivitäten«, so Alfred Bax.
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2. PARTHNER-Arbeit: Demokratie 
 und Beteiligung praktisch
 
2.1.  PARTHNER-Praxismodule: Sinn und Anforderungen

Von Alfred Bax

Wie überall, so ist es auch mit Wissen und Gelerntem bei der Demokratie-Bildung: Wie erfahren 
die neuen Kenntnisse und erlangten Kompetenzen eine praktische Anwendung? Was in der Theorie 
und bei Gruppenübungen im Workshop noch einfach erscheint, entpuppt sich im eigenen 
Vereins leben oft als schwierig und ist mit scheinbar unüberwindbaren Hürden versehen.

Da das Bundesprogramm »Zusammenhalt durch Teilhabe« als Zielgruppe Aktive aus Vereinen 
und Verbänden im Fokus hat, also Multiplikator*innen, lag aus Sicht von PARTHNER die Antwort 
auf der Hand: Der Transfer gelingt durch integrierte Praxismodule! Nun sind die Teilnehmenden 
von ihren Funktionen im Verein oder Netzwerk her sehr unterschiedlich, und auch die Vereine 
und die sich für die Teilnehmenden darstellenden Aufgabengebiete oder gar Herausforderungen 
bewegen sich in einer zu großen Spannbreite, um allen die gleiche Praxisaufgabe zu stellen. 

So entstand die Vorgabe, dass die angehenden VEREINS-PARTHNER*innen für sich eine eigene 
Aufgabe entwickeln. Vom Förderprogramm erhielten wir dafür ideale Rahmenbedingungen, 
denn für die Umsetzung der Aufgabe können die Akteur*innen eine kleine Aufwandsentschädi-
gung sowie Sachkosten erstattet bekommen. Zudem steht das Projektleitungsteam des Heimat-
bundes sowie bei Bedarf, für die kollegiale Begleitung, ein ausgebildeter Coach des Institutes 
IWIS zur Verfügung. (s. Kap. 5.5. und 5.6.)

Die gestellte Anforderung an diese Mikro-Projekte besteht im Wesentlichen darin, dass die Ideen-
skizze immer ein Mehr an Beteiligung und eine lebendigere Demokratie im eigenen Verein/Netz-
werk zum Ziel haben muss. Die Vorstellungskraft der projekterfahrenen Akteur*innen hat diese 
offene Möglichkeit, etwas für den eigenen Verein zu tun und dafür eine Förderung zu erhalten, 
überrascht: Gilt doch sonst die strenge Regel, dass offenkundig unmittelbar dem Verein dienende 
Projekte oder Maßnahmen nicht förderfähig sind. Hierbei hat sich zur Lösung des Dilemmas eine 
PARTHNER Definition bewährt: Der (richtige) Weg ist das Ziel!

Gruppe Beratungsforum Schönau mit Holzskulptur. Foto: Norbert Sander
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Nach den Erfahrungen der ersten beiden Projektjahre stellte sich heraus, dass es weiterer 
Unter stützung bedarf. Schließlich sind mit den gesetzten Zielen oftmals Veränderungsprozesse 
im Verein nötig, und diese sind nicht selten mit zähen Aushandlungsprozessen mit Vorstand 
und Geschäftsführung verbunden, die Veränderungen oft skeptisch gegenüberstehen. Auch 
nach außen gerichtete Praxismodule entwickeln sich in den zwei Projektjahren manchmal 
anders als geplant und erfordern eine Nachjustierung in der Planung und gegebenenfalls die 
Neuformulierung von Zielen. Daher wurden zwei Instrumente eingeführt: Vierteljährlich treffen 
sich alle VEREINS-PARTHNER zu sogenannten Beratungsforen. Hier können sie sich unterein-
ander über den Fortschritt ihrer Praxismodule austauschen und ihre Anliegen bei Bedarf mit 
professioneller Anleitung in der Gruppe diskutieren lassen. 

Eine zweite Hilfestellung erfolgte mithilfe der Evaluation (Vgl. Kap. 5.4.): Hier wurde gemein-
sam mit den Teilnehmenden ein Bogen zur Selbstevaluation der Praxismodule entwickelt. 
Dieser soll ergänzend zur Orientierung an der Ideenskizze ermöglichen, den Umsetzungs- und 
Zielerreichungs fortschritt in wenigen Eckpunkten darzustellen (vgl. Kap. 7.9.1. und 7.9.2.). Das 
half laut Rückmeldung einigen Teilnehmenden, in schwierigen Situationen oder nach Rückschlä-
gen einen klaren Kopf zu behalten, und besser strukturiert, Lösungswege für Alternativen zu finden.

Zum Projektende schreiben die VEREINS-PARTHNER einen kurzen Sachbericht zu ihrem 
Praxis  modul, der gleichzeitig auch als Rückmeldung und Arbeitsergebnis für den eigenen 
Verein dienen kann. Zu der Präsentationsveranstaltung des PARTHNER-Projektes stellen die 
VEREINS-PARTHNER*innen ihre Praxismodule auf einem »Markt der Möglichkeiten« vor. Mit  Roll-
Ups im PARTHNER-Design und Bildpräsentationen oder Arbeitsblättern und Flyern erfahren die 
Absolvent*innen nochmals Anerkennung und Feedback.

Nicht selten fußte die Entscheidung von Vereinsakteuren, am PARTHNER-Projekt teilzunehmen 
und hierfür Zeit zu investieren, an den Umsetzungs- und Unterstützungsmöglichkeiten des 
Praxismoduls. 

2.2. Macht den Mund auf!
 Praxismodul der Thüringer Trachtenjugend bei PARTHNER

Von Dirk Koch

Mundart muss zum Leben passen. Mundart muss Spaß machen. Mundart gehört in den Alltag, 
in die Schule, in die Freizeit und auf Reisen. Keiner schreibt so, wie er spricht. Eine hochdeutsche 
Aussprache ist bei weitem kein Garant für einwandfreies Schreiben. Mundart, das ist keine 
Theorie, das ist Leben.

Mundart und Trachten, das macht den Kindern Spaß. Foto: Norbert Sander
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Ungefähr 1.000 Kinder und Jugendliche engagieren sich in den Reihen der Thüringer Trachten-
jugend im Thüringer Landestrachtenverband e.V., die mittlerweile auf eine erfolgreiche, über 
20-jährige Geschichte verweisen kann. Die Beschäftigung mit Mundart war in einigen Gruppen 
bereits Thema, wurde aber in anderen bis jetzt nicht gebührend bearbeitet.

Wie das Gegenüber in der Ferne die Töne der Heimat aufnimmt, kann dem Sprechenden relativ 
egal sein. Stolz macht es, wenn der andere hört, wo man herkommt. Und da ist kein Idiom besser 
als ein anderes. Vielleicht haben wir es verlernt, stolz auf unsere Eigenarten zu sein. Wir können 
auch die Leute in der Ferne ein wenig darüber aufklären, dass z.B. Zentralthüringisch kein Säch-
sisch ist. Seid einfach stolz auf eure Töne!

Mundart lebt heute kaum mehr so wie einst, zu sehr hat das Hochdeutsche sie verdrängt. Mühsam 
muss sie wieder gelernt werden, Mundartsprecher müssen gesucht werden, Dokumente helfen 
weiter.

Ein wesentlicher Projektbestandteil war der Mundartkalender für 2019, für den die Gruppen 
aufgesucht wurden. Sie stellten ihre Heimatorte mit typischen Wahrzeichen und Mundartversen 
vor. So präsentierten die Kaltenlengsfelder das Fahnenschwingen, die Altenburger ihre bäuer-
liche Tradition und die Friedelshäuser zeigten den rätselhaften Zwergenstein mit seiner Sage. 
Die Wechmarer haben das Laubmännchenfest zu neuer Tradition erweckt. Manchmal gibt es im 
Kalender zu den Mundartstücken eine Übersetzung, manchmal nicht.

Nachdenken hilft und darf nicht verlernt werden. Dann wird die eine oder andere Mundart 
durchaus verstanden. Dank gilt vor allem unserem engagierten Trachtenfreund Frank Hößel aus 
Kaltenlengsfeld, der die Idee zur intensiveren Beschäftigung der Thüringer Trachtenvereine mit 
der Mundart ersann und das Projekt weitertreibt und trägt. »Mundart an sich in einem Werk zu 
lesen, ermüdet. Besonders dann, wenn es sich nur um die Mundart eines Ortes handelt. Der 
bunte und vielfältige Trachtenkalender regt weitaus mehr damit an, sich mit den Dialekten zu 
beschäftigen«, so Eva Kowalewski aus der Geschäftsstelle des Thüringer Landestrachtenverbandes. 
»Die Abwechslung macht’s!«

Es gibt schon seit 2017 einige Aktivitäten im Bereich Mundart, die 2018 verstärkt fortgesetzt 
wurden und 2019 andauern. Dazu arbeiten wir seit 2017 auch schon mit einem Praxismodul 
im Projekt PARTHNER des Heimatbundes Thüringen e.V. Wer seine eigenen Töne schätzt, der 
kann auch andere Eigenheiten besser verstehen und akzeptieren. So wird Zusammenleben erst 
möglich.

Der Trachtenkalender für 2019 war dafür ein Meilenstein. Hier konnte in einigen Gruppen der 
Thüringer Trachtenjugend die Beschäftigung mit Mundart zu neuem Leben erweckt werden, wofür 
die mit Hilfe von PARTHNER erlernten Kenntnisse eine wertvolle Hilfe waren. So begann z.B. die 
Kindertrachtengruppe Mosbach, sich wieder neu mit Dialekt zu beschäftigen.

Ein weiteres großes Projekt war der Tag des Thüringer Brauchs zum Thema Mundart im August 
2019 in Kaltenlengsfeld in der Rhön. Dieser hing zwar nicht direkt mit dem PARTHNER-Praxismodul 
zusammen, zeigte aber, wie viele Mitglieder und Freunde des Thüringer Landestrachtenverban-
des e.V. sich der Mundart widmen.

Zum Abschluss des Projektes gab es am 20. Oktober 2019 im Landhaus Studnitz im Bachstamm-
ort Wechmar einen Thüringer Kinder-Mundarttag. Hierzu waren junge Mundartsprecher recht 
herzlich eingeladen, auch interessierte Gäste kamen. Unter anderem wurde zu diesem Termin 
der »Baum der Thüringer Mundarten« vorgestellt, und der Mundartkalender für das Jahr 2020 
erlebte seine Premiere.
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2.3. Interkulturelle Wanderung – Gespräche in Bewegung

Von Lars Polten

Unterwegs bei Uhlstädt-Kirchhasel. Foto: Norbert Sander

Vorgeschichte: der Flüchtlingsfreundeskreis Jena

Mit der zunehmenden Zahl an Migrant*innen ab 2015 formten sich in Jena viele Zusammenkünfte, 
die Geflüchteten einen Zugang zur hiesigen Alltagswelt bieten wollten. Der Abbau von Kommuni-
kationsschwierigkeiten, das Erlernen des Behördenalltags als Geflüchtete*r, das Kennenlernen 
von Einheimischen und der Aufbau eines sozialen Netzwerkes waren einzelne Ziele verschie-
dener Flüchtlingsfreundeskreise in Jena. Neben Tee- und Kennenlernrunden, Stadtviertelfesten 
und Deutschkursen gründete sich auch das Begegnungszentrum »WeltRaum« im Zentrum Jenas. 
Innerhalb geregelter Öffnungszeiten entstand ein Ort, an dem vom Teetrinken, dem Sprechen über 
Hausaufgabenhilfe bis zu Deutschkursen alles möglich wurde. Weitere Gruppen, die Unterstüt-
zung bei Jobsuche und Bewerbung, Krankheiten und Arztsuche, Rechtshilfe und Verweisberatun-
gen anbieten, fanden so einen Veranstaltungsort in Jena. Der »WeltRaum« wurde, wie in der Na-
mensgebung geplant, ein Ort, an dem man alles findet. Mit dem Projekt »Gespräch in Bewegung« 
wurde ein besonderes Format des Wanderns für diesen Ort entwickelt.
 

Kennenlernen auf besondere Art

Die besonderen Kommunikationssituationen mit Geflüchteten waren Grund für die Überlegung, 
das Konzept klassischer Wanderungen zu verändern. Wanderungen und Naturaufenthalte 
bieten aufgrund ihrer wechselnden Ungewissheit als Event in Umgebungen und Wege und ihrer 
Alltagsenthobenheit viele Möglichkeiten, physische und psychische Gesundheit zu fördern. Die 
klassische Wanderung wurde um die zwei folgenden wichtigen Elemente erweitert:

Proviant als Event

Gemeinsames Kochen ist als Element zur Förderung der Kommunikation und der sozialen 
Vernetzung bekannt. Es wird erfolgreich seit 2014 in Wanderungen integriert und wurde in die 
»Gespräche in Bewegung« übernommen. Vereinfacht und skizziert heißt das: In den Einladun-
gen wird mitgeteilt, dass Essen in »überragender Qualität« mitzunehmen sei. Jeder ist angehal-
ten, Essen für die Wanderung vorzubereiten, und mindestens 20–30 Minuten in diese Tätigkeit 
zu investieren. So zubereitetes Essen präsentiert man viel aufwendiger und ist stolz darauf. Der 



PARTHNER-Arbeit 2.3.

psychologische Effekt ist, dass man sich beschenkt fühlt, wenn man Essen von anderen präsen-
tiert bekommt, und das mehrere Male, da mehrere Personen teilnehmen. Essen wird somit auf 
Wanderungen zum Event und erhöht die Wirkungen der übrigen Elemente des Draußenseins.

Essen in »überragender Qualität« ist unbedingt mitzubringen. Foto: Norbert Sander

Ungewissheit als Event 

Unterwegssein kann den Menschen in einen Zustand der Liminalität (nach William Turner) 
versetzen, in einen Schwellenzustand, einen Zwischenraum, in dem sie weder Eigenschaften 
ihres vorherigen Zustandes noch welche des zukünftigen besitzen. Liminalität kann Menschen in 
Unruhe versetzen und Angst hervorrufen. Geflüchtete waren solchen Zuständen auf ihrer Flucht 
permanent ausgesetzt. Eine abgeschwächte Form von Liminalität erreicht man beim Wandern und 
Spazieren, wenn man unbekannte Wege einbaut. Man merkt auch bei den meisten einheimischen 
Wanderteilnehmenden Unbehagen: Sie wollen den Weg, die Zeit und die Route genau wissen. 
Da man nach einer Wanderung wieder in seine heimische Umgebung zurückkommt, tritt daher 
ein psychologisches Training ein. Gefühle von Ungewissheit und Unplanbarkeit, Unbehagen und 
auch Angst sind keine ewigen Zustände, sondern weichen nach einiger Zeit. In den »Gesprächen 
in Bewegung« wurden daher immer neue Wege begangen. Manchmal wurde dies auch erreicht, 
indem Kinder die Zeit und die Wege vorgaben und die Erwachsenen sich ihrer Raumwahrnehmung 
unterordneten.

Seelische Gesundheit in Landschaft

Bewegung in der Natur ist gesundheitsfördernd und stärkt die körperliche und seelische Fit-
ness. Die positiven Effekte der Natur lassen sich mit dem Vergleich von Herzaktivität, Muskel-
spannung oder Hautleitfähigkeit belegen, auch existieren Studien über kürzere Regenerations-
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zeiten und geringeren Medikamentenverbrauch nach körperlicher Krankheit oder Verletzung. 
Die Effekte beginnen nachweisbar schon beim Sehen von Naturbildern. Menschen, die sich im 
Naturraum bewegen, verfügen in der Regel über ein positiveres psychisches Grundgefühl, bes-
sere Selbstkonzepte und empfundene Selbstwirksamkeit. Die Vielfältigkeit eines natürlichen 
Raumes ist um ein Vielfaches höher als die einer künstlich geschaffenen Umgebung unserer 
alltäglichen Arbeits- und Wohnplätze. Es bilden sich vielmehr verschieden wahrnehmbare, unter-
schiedlich große und unterschiedlich wirkende Räume mit einer unfassbaren, millionenfachen 
Auswahl an fokussierbaren Eindrücken und Perspektiven.

Naturräume sind wertvolle Psychotope. Durch die Vielzahl an möglichen Einstellungen im 
Umweltausschnitt und der Wahrnehmung desselben finden viele Vorgänge der Externalisierung 
von Emotionen und Weltsichten wie zum Beispiel eine projektive Identifizierung und eine 
Realexternalisierung statt. Dabei können eigene, ungewollte Anteile und Gefühle auf die Um-
gebung projiziert und somit leichter verarbeitet werden. Gleichzeitig existieren auch Internali-
sierungsvorgänge. Aus dem unbewussten und vorbewussten Zustand lässt die Wahrnehmung 
aus tausenden Eindrücken nur jene ins Bewusstsein, die am ästhetischsten sind. Daher haben 
Naturräume den Effekt der unwillkürlichen Aufmerksamkeit und verschaffen Entspannung. 
Künstliche Räume bieten nur einen Bruchteil an möglichen Positivwahrnehmungen. Durch die 
ereignisärmere Auseinandersetzung finden psychologische Entspannungszustände und Verar-
beitungsvorgänge in geschlossenen künstlichen und alltäglichen Räumen langsamer statt.

Rezept zum »Gespräch in Bewegung«:

Man plane einen Spaziergang oder eine Wanderung und setze folgende Prämissen: 

1. Der Weg oder die zu begehenden Räume müssen zu einem großen Anteil unbe-
kannt sein. Man erreicht dies, indem man Kinder auffordert, den Weg zu bestim-
men, oder indem man strikt einer Himmelsrichtung folgt. Oft wird man merken, 
dass man sich selbst betrügt, doch altbekannte Routen einschlägt und dies mit 
Zeitnot, Wegschönheit oder anderem begründet. Dann wird es zwar auch schön, 
aber nicht einzigartig. Irgendwann stellt man fest, dass man die einzigartigen 
Dinge im Leben nur auf neuen Wegen fand.

2. Essen und Getränke bereiten alle Teilnehmenden auf aufwendige Weise vor. 
Tisch- und Sitzdecken müssen eingepackt werden. Die 60 bis 80 Prozent der 
Teilnehmer*innen, die sich daran halten, verköstigen meist die wenigen, die 
nichts mithaben, mit.

3. Zeitplanung: drei bis fünf Stunden.
4. Picknickplatz: wird durch die Gruppe gemeinsam entschieden – es bietet sich an, 

Meinungen hervorzulocken, und beim Gewichten der Prioritäten zu helfen.
5. Alle Menschen kennen das Sitzen auf Bänken, Klappbänken, Stühlen und an Ti-

schen. Das kann schön sein, ist aber nicht einzigartig. Ein Rastplatz mit Bänken 
für jene, die schlecht wieder hochkommen, und eine Anzahl Decken zum Liegen 
sind eine gute Wahl.

2.4. Rock ’n’ Stroll – Spaziergangswissenschaft

Von Frank Mittelstädt und Stefan Peter Andres

Die alltägliche Raumwahrnehmung setzt sich aus mehr oder weniger weit auseinanderliegen-
den funktionalen Bezugspunkten zusammen. Eine Wegekette zum Beispiel könnte bestehen 
aus: Wohnung – Kino – Museum – Haus der Oma – Schule – Naherholungsgebiet – Baumarkt – 
Fußgängerzone – Wohnung. Darin unterscheidet sich die Raumwahrnehmung grundsätzlich von 
der touristischen Wahrnehmung von Städten und Landschaften, die das Nützliche stets in ein 
ästhetisches Ganzes einfügt und somit eine Identität schafft, deren Fehlen in unseren Ballungs-
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gebieten häufig bedauert wird. Abgesehen davon, dass der touristische Blick des Reisenden in 
der Praxis des Massentourismus häufig alles, was aus einer einfachen eine komplexe Ganzheit 
machen würde, ausschließt, enthält er also ein enormes Bewusstseinspotential. 

Der Schlüssel zu dieser Bewusstseinserweiterung liegt im »Territorium«, auf dem die Dinge, 
zumal an den Rändern unserer Großstädte, »herumstehen«: Vom Territorium kommend, verwan-
delt sich das Autobahnhotel in eine Herberge, das Parkhaus zum Sonnendeck, die Kiesgrube 
zum See, die Halde zum Berg, die Autobahn zur Lichtung. Das Territorium wird – neben der 
Übersicht – erst durch eine Bewegung erfahrbar, die die einzelnen Teilräume überraschend – 
einander in ihrer Eigenart verstärkend oder Selbstähnlichkeiten herausarbeitend – zur Geltung 
kommen lässt. 

Rock ’n’ Stroll präsentiert das Spazierengehen als kulturelle Praxis und untersucht es hinsichtlich 
seines Potentials, die Wahrnehmung der Umgebung zu schärfen und als spezifische Vermitt-
lungsform zu wirken. Abgeleitet vom italienischen »spazieren« (sich räumlich ausbreiten) meint 
Spazierengehen das Gehen als entspannenden und zugleich anregenden Zeitvertreib. Einerseits 
ist das Gehen die ursprünglichste Form der Fortbewegung des Menschen, andererseits wird selbst 
dieses seit Beginn der Moderne gelenkt und geleitet, zum Beispiel in Landschaftsparks, aber auch 
in den Shopping Malls der Gegenwart. 

Die Spannung zwischen dem Spazierengehen als selbstbestimmter Tätigkeit jenseits sozio-öko-
nomischer und politischer Gegebenheiten und seiner Instrumentalisierung in verschiedenen 
Gesellschaftsformen wird in den Beiträgen eines jeden Projektes reflektiert. Neben der Betrach-
tung des Spazierganges als qualifizierende Methode werden auch kulturgeschichtliche, stadt-
planerische, ökonomische, soziologische und praktische Aspekte untersucht. Spaziergangswis-
senschaft will dazu anregen, das Gehen als Möglichkeit der Erkundung (wieder-) zu entdecken: 
vom Sehen über das Erkennen zum Wahrnehmen zu gelangen. Die Spaziergangwissenschaften 
(engl.: Strollology) wurden Ende der 1980er Jahre von Lucius Burckhardt und seiner Frau Anne-
marie begründet.

Spaziergangswissenschaft Erfurt versteht sich als Initiative für urbane Spaziergänge, wobei 
urbane Räume entgegen der ursprünglichen Definition als Siedlungsräume, egal ob städtisch 
oder ländlich geprägt, gesehen werden. Diese Sicht ist die Grundlage für Übertragbarkeit bzw. 
das Erforschen der Spaziergangswissenschaft auch im ländlichen Raum. 

Nach verschiedenen Kooperationen und Zusammenarbeiten im ländlichen Raum ist insbesondere 
das PARTHNER-Praxismodul in Königsee-Unterschöbling zu nennen.

Fünf-Schritte-Methode©

 − erste Gespräche, 
 − Begehung, 
 − Workshop, 
 − Spaziergang, 
 − Nachbesprechung, 
 − Dokumentation

Bei diesem Projekt ging es um das Sichtbarmachen dörflicher Qualitäten, die Wiederbe-
lebung von dörflichen Strukturen und die Initiierung von Netzwerken. Wir gingen nach der 
Fünf-Schritte-Methode© vor und trafen auf großes Interesse. Zum Entstehungsworkshop 
kamen viele Teilnehmende. Der Workshop war als themenoffene Werkstatt konzipiert. Das 
stellte sich bei dieser Teilnehmerschaft als sehr geeignet heraus, zahlreiche Ideen entstan-
den und wurden auf ihre Umsetzung geprüft (siehe Grafik). Der Workshop endete mit konkre-
ten Verbindlichkeiten und Auftragsübernahmen.
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Ein guter Plan ist wichtig. Foto: Frank Mittelstädt

Als die einzelnen Stationen erarbeitet wurden und der Arbeitsprozess zur Vorbereitung des 
Spazierganges lief, ergaben sich weitere Interessen innerhalb der Dorfgemeinschaft, die zu 
Widerständen führten. Ein neuer Ortsteilrat und Ortsteilbürgermeister wollten den Spaziergang 
um eigene Perspektiven erweitern und überzeugten den Initiator von einer Terminverschiebung.
Es wurde deutlich: Trotz Einladung an alle Betroffenen und Akteure war es beim Workshop nicht 
gelungen, alle Beteiligten an den Tisch zu holen. Im Workshop selbst waren klare Absprachen 
getroffen worden und durchweg positives Feedback gekommen. Im Prozess der Erarbeitung 
jedoch hatten die »Nichterreichten« und »Nichtinteressierten« so viel Einfluss auf die Gescheh-
nisse, dass der Spaziergang vorerst nicht stattfinden soll.

Dies war für das Team der Spaziergangswissenschaft eine neue und sehr lehrreiche Erfahrung. Es 
wurde deutlich: Die Aufgabenverteilung muss unter engerer Anbindung, Zuarbeit von Zwischen-
berichten und Evaluation des bereits Erreichten erfolgen. Die Ergebnisse des Workshops werden 
nicht verworfen, sondern die Akteure stehen weiterhin zu den entwickelten Ideen. Der Prozess 
als solches wird im PARTHNER-Netzwerk reflektiert und gemeinsam entwickeln wir Strategien zur 
Verbesserung der Vor-Ort-Bedingungen. 
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2.5. Wie die Landfrauen aus dem Eichsfeld bekannter wurden

Die Öffentlichkeitsarbeit der Landfrauengruppe Leinefelde-Worbis intensiviert sich 
dank PARTHNER

Von Dirk Koch

Emsig wie die Bienen sind sie, die Thüringer Landfrauen. Deshalb befindet sich die sprichwört-
lich fleißige Biene als Symbol des Deutschen Landfrauenverbandes jetzt auch auf dem neuen 
Flyer der Landfrauengruppe Leinefelde-Worbis. Aber der Weg bis zum Flyer und einer verstärkten 
Öffentlichkeitsarbeit war gar nicht so einfach, wie Regina Biskupek von den Landfrauen zu 
erzählen weiß. Sie hat dafür ihr Praxismodul bei PARTHNER absolviert, aber es hat sich gelohnt.

»Es war schwierig, auf einen Nenner zu kommen. Wir hatten da öfters Diskussionen, aber das 
PARTHNER-Team hat uns wesentlich unterstützt«, erinnert sich Regina Biskupek. Ja, wie sollte 
es nun weitergehen mit der Öffentlichkeitsarbeit? Es war vor PARTHNER nur mangelhaft möglich, 
bei Aktionen über die Landfrauengruppe zu informieren. »Wir brauchten etwas, um es den 
Menschen in die Hand zu drücken.« Ansprechend musste es sein und gleichzeitig mit Kürze und 
Würze alles Wichtige rüberbringen.

Weit über 40 Veranstaltungen im Jahr absolvieren die Landfrauen. Da gibt es die internen 
Zusammenkünfte, Grillabende, Fahrten und die regelmäßigen Treffen. »Da kommt keine Lange-
weile auf«, ist sich Regina Biskupek sicher. »Besonders unsere Aktionstage im ›Forum Waschen‹ 
ziehen zahlreiche Schüler und Verbraucher an. Eine nachhaltige Haushaltsführung wird ja in der 
Gegenwart immer wichtiger. Jeden Donnerstagnachmittag öffnet um zwei die Spinnstube, in der 
die textile Tradition gepflegt wird. Wir sind auf zahlreichen Märkten. Erst durch den Flyer können 
wir die Leute richtig informieren!«, freut sich Regina Biskupek. Manchmal scheint es ihr auch 
etwas zu viel, aber sie und ihre Landfrauenkolleginnen engagieren sich halt gar zu gern.

»Neulich bewirteten wir Gäste im Grenzlandmuseum, alles im Ehrenamt. Mit Kaffee und Kuchen, 
richtig nach Hausmannsart. Wir verkaufen ab und zu selbstgestrickte Sachen. Man freut sich bei 
dieser Arbeit, weil man es gern macht.« Und sie fügt hinzu: »Wir kommen dabei ins Gespräch, 
über Gott und die Welt, und können unser Engagement als Landfrauen erklären. Das wird gut 
angenommen.«

Der Flyer selbst steht in seiner Gestaltung als Ergebnis eines längeren Aushandlungsprozesses. 
Der fing bereits beim Titelbild an. Dass die Landfrauenbiene draufkommt, war wohl klar, aber 
was für ein Bild sollte es sein? Es war schwierig, auf einen Nenner zu kommen. Mehrere Frauen 
mit dem Landfrauenschild wurden es dann. Passt doch ganz gut, oder? Vielleicht sind es auf 
dem nächsten Flyer noch mehr, wenn der erste seine Wirkung nicht verfehlt!



PARTHNER-Arbeit2.5.

Regina Biskupek von den Landfrauen kardiert Wolle. Foto: Norbert Sander

Die Beratung und die Gespräche rund um die Gestaltung bekamen durch die Seminare bei 
PARTHNER eine andere Form als vorher. »Wir haben gelernt, Aufgaben mit Gelassenheit zu dis-
kutieren und sachbezogen zu lösen, dabei kamen erlernte Gesprächstechniken in die Praxis«, 
erklärt Regina Biskupek. 

2.000 Flyer sind jetzt fertig geworden und zum Teil schon verteilt. Zur Freude der rührigen Eichs-
felderinnen. »Auf den Märkten, wo wir stehen, haben wir sie immer dabei. In den Schulen liegen 
sie aus. Wir hoffen, dass junge Frauen zu uns stoßen, junge Muttis. Vielleicht bringen die Flyer 
die eine oder andere zum Überlegen, bei uns mitzumachen!«, wünscht sich Regina Biskupek.
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2.6. 30 Jahre Mauerfall – Zeitzeugnisse und Sichtweisen

Kreisheimatpfleger Rudolf Funk realisierte mit PARTHNER sein letztes Ausstellungsprojekt

Von Dirk Koch

Die Ausstellung »30 Jahre Mauerfall« ist nur eine von vielen Aktionen des Arbeitskreises Orts-
chronisten/Heimatpfleger der Wartburgregion. »Nach den erfolgreichen Projekten 2017 zu 500 
Jahren Reformation und 2013 zum 75. Jahrestag der Judenpogrome in unserer Region ist das nun 
das dritte Projekt, welches wir in Zusammenarbeit mit PARTHNER auf die Beine gestellt haben«, 
berichtet Rudolf Funk, der seit zwölf Jahren Kreisheimatpfleger im Wartburgkreis ist und mit 
diesem Projekt seine Arbeit beendet. 30 Jahre »Friedliche Revolution« und die darauffolgende 
Wiedervereinigung waren ein historisches Ereignis, dem sich der Arbeitskreis verpflichtet fühlte.
»Auf unseren Jahrestagungen hatten wir schon länger diskutiert, dann fiel die gemeinsame Ent-
scheidung, diese Ausstellung durchzuführen. Sie umfasst nun 20 Tafeln. Diese sollen repräsen-
tieren, wie sich die Zeit von November 1989 und der Wiedervereinigung in den einzelnen Orten 
gestaltete und was sich da verändert hat.«

Dass das Projekt besondere Bedeutung hat, zeigt sich darin, dass die Wanderausstellung im 
Landratsamt des Wartburgkreises startete und vom Landrat selbst eröffnet wurde. Aber nicht 
nur PARTHNER und der Heimatbund haben ihr Scherflein zum Projekt beigetragen, insbesondere 
nennt Rudolf Funk die materielle Unterstützung der Bürgerstiftung des Wartburgkreises. Volks-
hochschule und die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur gaben weitere Hilfe, die 
Bundesstiftung u.a. in Form von ergänzendem Ausstellungsmaterial.

Wanderausstellung zu 30 Jahren Mauerfall. Foto: Alfred Bax

»Auf 20 Tafeln kann man natürlich nicht alles abhandeln, was in 30 Jahren passierte, sondern 
nur einige ganz regionale Zeitzeugnisse zeigen. Es war ja für uns damals überraschend, wie 
sich die Grenze öffnete und sich ein ganz neues Kapitel der Zukunft auftat. Bewegende Fotos 
und Dokumente machen das in unserer Ausstellung deutlich. Aus der Sicht derer, die das nicht 
erlebt haben, ist es heute hochinteressant. Wie aus einer anderen Welt.« Zudem finden sich 
viele, damals selbstverständliche Dinge heute kaum mehr: z.B. Begrüßungsgeldanträge. Solch 
ein Formular fand Rudolf Funk bei einer Geschichtsmesse in Suhl. Überhaupt wurden sehr viele 
persönliche Dokumente in die Ausstellung aufgenommen.
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Bewusst geben die Tafeln die Geschichte aus der subjektiven Sicht der zahlreichen Orts-
chronisten*innen wieder. Eine allumfassende Darstellung für die Region wäre auch kaum mög-
lich gewesen. So brachte jede/r Chronist*in die eigene Sicht und das eigene Erleben in seiner 
oder ihrer Gemeinde auf eine Präsentationstafel, was die Schau dem damaligen Alltagserleben 
näher bringt und sie vielseitig macht.

»Die sehr differenzierte Entwicklung mit ihren hellen und dunklen Seiten wird deutlich«, sagt 
Rudolf Funk. Es gibt sehr betroffene Stimmen, die schildern, wie die Industriestandorte ver-
schwanden, die Treuhand wird sehr kritisch gesehen, vor allem in Bezug auf Kali im Werratal. 

Eine grundsätzliche Veränderung zeigt sich aber in dem Umstand, dass die Kreise Bad Salzun-
gen und Eisenach, aus denen heute der Wartburgkreis besteht, einst Grenzkreise waren. Das 
bezog sich nicht nur auf die Sperrzone, sondern auf die gesamte Region. Im gesamten Kreisge-
biet gab es besondere Sicherheitsbedingungen im Sinne des Grenzregimes der DDR über die 
Sperrzone hinaus. »Das grüne Herz Deutschlands war dadurch in vielen Teilen Sperrgebiet und 
für normale DDR-Bürger nicht zu betreten. Die Werra war Grenzfluss, kein Ziel für Touristen. Das 
änderte sich nach dem Mauerfall total«, erläutert Rudolf Funk. Heute spielen Fluss-Tourismus 
und der Fremdenverkehr in den ehemaligen Grenzgebieten eine große Rolle. Die Spezifik der 
Grenzkreise wird zudem in den zahlreichen Grenzmuseen und Grenzdenkmalen deutlich. Das 
bekannteste ist Point Alpha. Der einst heißeste Punkt zwischen den Weltmächten zieht heute 
Mengen von Besuchern an.

Mittlerweile haben sich zahlreiche Industriestandorte neu etabliert, es gibt neue Produktions-
standorte und Gewerbe. Sie ersetzen zwar nicht die gewesenen Standorte, bieten jedoch gute 
Arbeitsmöglichkeiten.

»Wir haben die positiven Wandlungen im Vergleich zu 1989 deutlich gemacht. Damals konn-
te keiner ahnen, wie gut es heute mancherorts aussieht. Ich denke da unter anderem an den 
Grenzfluss Werra oder daran, wie das ehemalige Manövergebiet Hainich zum Nationalpark 
wurde.«

Der Blick für verschiedene Aspekte wird geschärft. »Die Betrachtung der Vergangenheit in der 
Ausstellung gibt bessere Antworten auf die Probleme der Gegenwart«, sagt Rudolf Funk.

Die Ausstellung tourt nun, ausgehend von Bad Salzungen, bis Herbst 2020 durch die Orte des 
Wartburgkreises. Dort gibt es zudem viele Gelegenheiten, mit den Menschen vor Ort zu spre-
chen und das Thema in die Schulen zu bringen. »Der Reiz unserer Ausstellung liegt nicht darin, 
einen generalisierenden Überblick zu geben, sondern in der subjektiven Sicht auf das Gesche-
hen der letzten 30 Jahre«, betont Rudolf Funk. Dabei half das Praxismodul von PARTHNER, die 
ehrenamtlichen Ausstellungsmacher vor Ort für das gemeinsame Projektziel zu verbinden, und 
die anstehenden Probleme wurden im Praxismodul sachbezogen gelöst.

2.7. Nachhaltigkeit sichern: Aller guten Dinge sind drei!

Von Dirk Koch

Drei weitere PARTHNER-Jahre sind nun Geschichte und in der dritten Durchführungsperiode hat 
das Projekt deutliche Zeichen gesetzt. Das geht von der erfolgreichen Ausstellungspräsentation 
über 30 Jahre nach der Wende über den Thüringer Mundartbaum bis hin zu Vereinsleitbildern, 
Freiwilligenmanagement oder einfach nur einer besseren Gesprächs-, Streit- und Demokratie-
kultur vor Ort. Um zu sehen, was PARTHNER bewirkt hat, wurden einige Teilnehmende ausführlich 
befragt.
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2017 im Bienenmuseum Weimar: Mit viel Spannung geht es los. Foto: Norbert Sander

PARTHNER kann nicht mit üblichen Weiterbildungsmaßnahmen verglichen werden. Die Teilneh-
menden sind bunt zusammengewürfelt, kommen aus den unterschiedlichsten Bereichen, aus 
ehrenamtlichem oder arbeitsweltlichem Kontext. Allein das setzt schon eine breite Basis für das 
Netzwerken, den Meinungsaustausch und das Kennenlernen unterschiedlichster Sichtweisen 
und Ausgangspositionen.

Neu war diesmal, dass mit Frank Mittelstädt und Stefan Peter Andres Akteure aus dem städ-
tischen Raum die Möglichkeit erhielten, Projekte bei PARTHNER zu verorten. Das war auch ihr 
Anliegen: Sehen, wie es im ländlichen Raum funktioniert und den Übergangsraum Stadt-Land 
mehr ins Blickfeld nehmen.

Weiterhin war die Mischung der VEREINS-PARTHNER durch bekannte und neue Akteure in der 
Weiterbildungsrunde geprägt. Manche sind bereits seit dem Projektstart 2013 dabei, manche 
seit Runde zwei ab 2015 oder als »Frischlinge« seit 2017.

»Das Kennenlernen der Dinge, die da gelaufen sind, die Vielfältigkeit im Demokratieprozess. 
Man sah: Wir sind nicht alleine, Freundschaften entstanden. Wir haben ganz viel gelernt von 
anderen Praxismodulen«, fasst Stefan Peter Andres seine erlebte Projektwirkung zusammen. 
Aber PARTHNER war auch ganz praktisch. »Man sah, wie neue Wege im Umgang mit Behörden 
beschritten werden können. Ein Beispiel dafür war das Denkmal in Königsee.« 

Herzensanliegen Praxismodul mit Erfolgen absolviert

Wie schon in den vorangegangenen PARTHNER-Perioden standen für die VEREINS-PARTHNER 
wieder die Praxismodule an vorderer Stelle. Diese wirken unmittelbar in die Öffentlichkeit und 
tragen die Wirksamkeit von PARTHNER ins Land. Die Landfrauengruppe Leinefelde-Worbis (siehe 
Kap. 2.5.) konnte durch das Praxismodul ihre Öffentlichkeitsarbeit verbessern und informiert 
nun unter anderem mit einem ansprechenden Flyer. Das spricht zudem potentielle Mitglieder an. 
Weiterhin bekam jedes der Praxismodule einen repräsentatives Roll-Up, welches bei Veranstal-
tungen aufgestellt wird oder in den Heimstätten der jeweiligen Vereine und Gruppen dauerhaft 
auf diese hinweist.
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Ziert nun den Flyer der Landfrauen: Foto mit Wappen und Schild. Foto: Archiv Landfrauenverband

Für Stefan Peter Andres bildete das Praxismodul einen wichtigen Bestandteil zur Feststellung 
der Bewegungsräume (vgl. Kap. 2.4.). »Wir wollten diese auf den ländlichen Raum erweitern, 
auch in den Übergangsraum Land-Stadt.« Es hat geklappt.

Norbert Sander und Dirk Koch von der Thüringer Trachtenjugend waren als Zweierteam bei 
PARTHNER unterwegs. Mit dem Praxismodul »Macht den Mund auf« (siehe Kap. 2.2.) sollten 
wieder mehr Heranwachsende zur Mundartpflege angeregt werden. »Wir haben uns ja für die 
PARTHNER-Teilnahme gleichermaßen aufgeteilt, das hat super geklappt. Besonders die Tonauf-
nahmen kommen gut an, sie sind nun im Netz, beim Verband archiviert und per QR-Code auf 
den Kalendern abrufbar. Das war mal was ganz Neues«, resümiert Dirk Koch.

Aber nicht bei allen stand das Praxismodul uneingeschränkt im Mittelpunkt. »Bei PARTHNER war 
mir die Wissens- und Fertigkeitsvermittlung in den Modulen wichtiger«, stellt Frank Mittelstädt fest.

Theorie erfolgreich in der Praxis umgesetzt

Die Seminare und Workshops von PARTHNER vermittelten wichtiges Basiswissen und gaben 
Raum für geschützte Übungen und zum Ausprobieren. Das haben alle Interviewten gern in An-
spruch genommen. Jeder konnte das mitnehmen und anwenden, was er brauchte. Oft wurde in 
der Befragung die gewaltfreie Kommunikation (siehe Kap. 4.1.1.) hervorgehoben, die gut in den 
Vereinsalltag integriert werden kann.

Die nachfolgenden Ausbildungsschwerpunkte wurden öfter genannt:
 − Methodenkompetenz,
 − Stimmungslandschaft als Gruppenevaluation,
 − verschiedene Spiele, 
 − lebendige Kamera,
 − Gruppendynamik,
 − Bildrechte,
 − Fallberatungen im Bereich Projektorganisation, 
 − Sensibilisierung für Stammtischparolen,
 − Partizipationsermöglichung,
 − Moderation.
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Oft gab es neue Bereiche für die sehr verschiedenen Teilnehmenden, die diese entsprechend 
ihrem bisherigen Erfahrungs- und Wissensstand so noch nie betrachten konnten. »Ziemlich neu 
waren die Inputs und Impulse zum Thema Rechtspopulismus in Verbindung mit Naturschutz und 
Ökologie. Hier konnte ich sehr partizipieren«, freut sich Stefan Peter Andres.
Regina Biskupek von den Landfrauen hat dagegen vor allem für ihre gesamte Handlungskom-
petenz dazugewonnen. »Wichtigster Part für mich ist jedoch, dass ich mein Selbstbewusstsein 
sehr gestärkt habe. Dadurch kann ich mehr auf die Leute zugehen. Die Überzeugungsarbeit im 
Verein fällt leichter.«

Verantwortung abgeben, wenn nötig

Beraten will gelernt sein. Übungen in den Modulen helfen. Foto: Norbert Sander

Die Funktion als Berater haben viele VEREINS-PARTHNER in sehr verschiedenartigem Ausmaß 
ausgeübt. Häufig flossen die erworbenen Fähigkeiten in die alltägliche Vereins- und Gruppen-
arbeit ein, ohne dass sie direkt als Berater auftraten. Frank Mittelstädt berichtet von seinen um-
fangreichen Erfahrungen. »Aber in den vielen Netzwerken, in denen ich mich engagiere, bringe 
ich diese Rolle unterschwellig ein. Die Fairness im Miteinander, die Neuordnung von Hierarchien. 
Die Mehrheitssuche. Ich kann verschiedene Dinge ganz klar kommunizieren. Ich wende bei 
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PARTHNER erlernte Beratungsmechanismen öfter an, sie sind immer im Einsatz. Sie werden ein 
Teil meiner Handlungskompetenz. Meine Fähigkeiten werden auch bei anderen durchaus wert-
geschätzt.« Die Wirkung ist also da und die Ausbildung zahlt sich aus.

Oft erwähnen die befragten VEREINS-PARTHNER die Verweisberatung. Wenn sie nicht mehr 
weiter wissen, geben sie den Fall ab, wohl wissend, dass es dann zu einer Lösung kommen kann. 
»Ich nenne da mal die größere Sicherheit bei der Verweisberatung. Wenn ich selbst keinen Weg 
aufzeigen kann, dann probiere ich nicht ewig herum. Ich weiß, andere können da anknüpfen, 
und ich verweise dann zu diesen Leuten weiter«, schildert Lars Polten eine solche Situation. 

Oft können Beratungssituationen aber auch selbst gelöst werden und erweisen sich im Nach-
hinein als gar nicht so schwierig. Die bei PARTHNER vermittelten Beratungstechniken geben da 
eine große Hilfe.

»Mit dem erfolgreichen Abschluss des Praxismoduls habe ich selbst bemerkt, wie sich meine 
Kompetenz als Berater verstärkt hat. Die Beratungsforen, der Austausch dort und die Tätigkeit 
im Feld halfen mir sehr«, erläutert Alfred Bax.

Der Verein verändert sich

Eine große Mehrheit der Befragten brachte eindrucksvoll zum Ausdruck, wie die Umsetzung der 
bei PARTHNER erlernten Fähigkeiten die Vereinsarbeit veränderte. Dabei war die Ausprägung 
unterschiedlich hoch, wirkt aber in allen Fällen durchaus in die Zukunft. Da geht es um Hier-
archieverhältnisse, die aufgebrochen werden. Die neue paritätische Verteilung von Aufgaben 
im Projekt bringt positive Effekte. Eine wichtige Rolle in den Antworten spielt die Demokratie, 
demokratische Prozesse schaffen eine breite Basis für Handlungen.

Der Weg gestaltet sich nicht immer leicht. Foto: Norbert Sander
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Einige VEREINS-PARTHNER mussten jedoch auch die Erfahrung machen, dass sie mit den er-
lernten Fertigkeiten nicht vorankamen. So zogen z.B. Vorstände und Geschäftsführungen nicht 
richtig mit oder stellten Praxismodule in Frage. Auffallend war jedoch, dass die »normalen« 
Mitglieder des Vereins die angestrebten Veränderungen mittrugen und sich hier Kommunikation 
und Demokratieverständnis verbesserten. 

Rudolf Funk dagegen stieß in seiner Arbeitsgruppe der Chronisten und Heimatpfleger der Wart-
burgregion auf eine sehr positive Resonanz zu PARTHNER. »Aus dem einfachen Grund, dass wir 
uns einig waren, dass vieles verbessert werden muss. Meinungsstreit darf nicht ausarten. Das 
passiert in der Gegenwart oft genug in der öffentlichen Diskussion. Probleme müssen sachbe-
zogen geklärt werden.« Er definiert den Nutzen des Projektes wie folgt: »Damit kann erreicht 
werden, dass die wichtige Diskussion über Gegenwartsprobleme sachbezogen befördert wird.«
»Generationen reden verstärkt miteinander und machen was gemeinsam«, so lautet ein Fazit 
zur Wirkung von PARTHNER beim Thüringer Landestrachtenverband. »Vom Vorstand des Landes-
trachtenverbandes und vom Landesvorsitzenden Knut Kreuch gab es sehr positive Rückmeldun-
gen. Alle sind auch froh, dass die Mundart im Nachwuchsbereich mehr Aufmerksamkeit hat und 
gerade der Kindermundarttag so breit in Presse und im MDR-Thüringenjournal war«, stellt Dirk 
Koch fest. Teampartner Norbert Sander lobt das bewusste und kraftvolle Auftreten der Heran-
wachsenden im Projekt und »... dass sie auch Gehör in der Erwachsenenwelt bekommen.«
Stefan Peter Andres unterstreicht die erhöhte Selbstreflexion der Akteure im Verein. Standort-
bestimmung schafft gute Ausgangspositionen und Handlungsplanungen. »Der Umgang mit 
Partnern und Kooperierenden und Auftraggebern verbesserte sich. Gendergerechtigkeit hat 
einen größeren Stellenwert«, betont er zudem.

Regina Biskupek hat festgestellt, dass Beratung und Gespräche in andere Formen kommen. »Es 
wird nicht mehr so geredet, als wären wir auf dem Markt!«, stellt sie lachend fest. »Ja, ich habe 
gelernt, Probleme mit Gelassenheit zu lösen.« Die Streitkultur in ihrer Landfrauengruppe habe 
sich wesentlich verbessert.

Coaching und kollegiale Beratung mit unterschiedlicher Resonanz

Eine gemeinsame Stärkung auf dem Weg, verbunden mit einer Standortbestimmung tut gut 
Foto: Norbert Sander
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Das angebotene Coaching (vgl. Kap. 5.3.) wurde unterschiedlich bewertet. Manche konnten es 
aus zeitlichen Gründen nicht in Anspruch nehmen, andere wollten keines. Für Wolfgang Dietrich 
mit seinem Projekt »Freiwilligenmanagement« gehörte es unbedingt dazu. »Es war unheimlich 
wichtig und gut. Ohne Coaching hätte ich die Nerven verloren. Es war ein Glück, so viele Dinge 
besprechen zu können. Ich war mir immer sicher: Ich bekomme Hilfe.« Weiter führt er aus: »Es 
war eine ständige Begleitung. Jederzeit bestand die Möglichkeit, Coaching in Anspruch zu neh-
men. Wir hatten Gruppentermine, Einzeltermine, feste Termine und Termine per Telefon. Also 
vollumfänglich.« Hier war die Wirkung also breit. Alfred Bax, der am Leitbild des Heimatbundes 
Thüringen arbeitete, lobt ebenfalls das erlebte Coaching. »Ohne Coaching hätte ich mich weder 
ans Praxismodul getraut noch Erfolg gehabt.«

Für andere VEREINS-PARTHNER hätte es eines spezielleren Coachings bedurft. Sie fanden das 
Angebot zu allgemein und hätten gern eine Beratung zu ihren Fragestellungen bekommen. Aller-
dings half das Coaching bei der Selbstevaluation mit der Anregung, diese öfter vorzunehmen. 
Einige VEREINS-PARTHNER fanden die Erfahrung des Coachings interessant und hatten das bis 
dahin noch nicht erlebt.

Die liebe Zeit

Immer alles unter einen Hut bringen! Manchmal klappt es, aber es bedarf einiger Anstrengungen. Hier bei 
einem Gespräch in Bewegung in Jena, September 2019. Foto: Norbert Sander

Bei verschiedenen Interviews fiel immer wieder das Schlagwort »Zeit«. Bei der Inanspruchnah-
me der Ausbildungsmodule prallen z.B. manchmal die Zeitabläufe im Ehrenamt und im Beruf 
aufeinander. »Die Veranstaltungen am Wochenende sind immer so eine Geschichte. Das ist für 
mich schwierig zu absolvieren.« Stefan Peter Andres kann davon ein Lied singen. »Die Termin-
lichkeiten der angebotenen Module einhalten zu können, wird mitunter problematisch. Im 
Lehrbetrieb der Fachhochschule, wo ich arbeite, ist es ein hoher Aufwand, beides in Einklang  
zu bringen. Der Zeitkorridor gestaltet sich immer ziemlich eng.«

Dazu kommt, dass Thüringen recht groß ist, obwohl das manchmal in der öffentlichen Darstel-
lung nicht so wahrgenommen wird. Die Anfahrten zu den Modulen waren manchmal lang, aber 
Orte und Menschen, die man dabei kennengelernt hat, entschädigten dafür.
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»Ich denke, das mit der Zeit ist ein generelles Problem unserer Tage. Das sieht man auch darin, 
wie viele Briefe oder Mails tatsächlich beantwortet werden. Die Quoten sind niedrig. Meistens 
muss man persönlich nachfragen und koordinieren. Was wieder Zeit kostet. Persönliche Anspra-
che oder wiederholte Telefonate haben noch die besten Effekte«, schildert Dirk Koch noch 
einmal die Probleme mit der Zeit. Frank Mittelstädt sagte, dass er sich manchmal einen Tag mit 
48 Stunden wünsche.

Unerwartetes fasziniert manchmal 

Landfrau Regina Biskupek hebt die große Vielfalt der VEREINS-PARTHNER hervor. »Die Teil-
nehmer von PARTHNER waren bunt zusammengewürfelt, es war wichtig, andere Menschen zu 
treffen, ihre Arbeit zu kennen und sich auszutauschen. So bekommt man Hinweise, was man 
machen kann und kann Fördermittelmöglichkeiten finden.«

Der Baum der Thüringer Mundarten wurde in der Herbstferienaktion der Thüringer Trachtenjugend gebaut. 
Jonas und Clara haben mitgemacht und stellen ihn zum 1. Thüringer Kinder- und Jugendmundarttag in 
Wechmar vor. Foto: Norbert Sander
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Beim Praxismodul der Thüringer Trachtenjugend zum Thema Mundart war am Beginn der »Baum 
der Mundarten« nicht geplant, der dann zum Symbol des Projektes wurde. Die Idee entstand so-
gar erst im letzten Projektjahr und unterlag während der Verwirklichung umfangreichen Verände-
rungen. Am Kindermundarttag war der Baum dann ein sehr attraktiver Blickpunkt, er steht nun im 
Landhaus Studnitz, dem Sitz des Thüringer Landestrachtenverbandes. Neue Blätter mit Mundart 
werden demnächst ergänzt. Also ein Projekt mit Beteiligung und Langzeitwirkung.

Norbert Sander überraschte vor allem die tolle Mitwirkung der Kinder und Jugendlichen. »Ja, das 
große Interesse einiger Jugendlicher, die wirkliche starke Beiträge zur Dokumentation und für die 
Medien brachten. Sehr erstaunlich, ich bin begeistert von deren Auftreten. Auch die Professiona-
lität bei den dazugehörigen Fotoarbeiten für den Mundartkalender kann ich nur lobend erwähnen. 
Viele wissen ganz genau, was da passiert und gestalten die Fotos mit eigenen Ideen mit.«

Aber es gab auch negative Überraschungen. »Es gab so manche personelle Veränderungen im 
Praxismodul, auch dadurch, dass Versprochenes nicht kam. So mussten nicht nur einmal neue 
Themenschwerpunkte gesetzt werden.«

Zukunft fest im Blick

Schaubilder in den Modulen gaben auch mal universelle Anleitungen wieder, wie hier bei der  
Netzwerkkonferenz in der Modellregion Uhlstädt-Kirchhasel. Foto: Lea Hinze
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Fast alle VEREINS-PARTHNER haben zukünftige Projekte im Auge und möchten Begonnenes wei-
terführen. Lars Polten sagt z.B. über seine »Gespräche in Bewegung« (Kap. 2.3.): »Wenn wir hier 
in Jena wandern und spazieren waren, dann waren alle begeistert. Meistens waren dann nicht 
nur Geflüchtete dabei, die ab und zu im WeltRaum waren, sondern noch einige mehr. Dieses 
Jahr waren andere Wanderungen im Fokus, überregionale. Es sollte aus der Umgebung von Jena 
herausgehen.«

Fast alle VEREINS-PARTHNER möchten an einer Fortsetzung von PARTHNER teilnehmen, auch 
wenn hier das bereits oben erwähnte Zeitbudget manchen Grenzen setzen könnte. 

Ein oft genannter Grund für ein Engagement bei PARTHNER stellt die Vernetzung mit anderen 
Aktiven dar. Das Netzwerk lebt und wirkt für alle fruchtbringend. Das Interesse am gegenseitigen 
Austausch ist groß, auch gemeinsame Praxismodule wurden angesprochen.

Das Lernen ist eine weitere wichtige Sache für PARTHNER in der Zukunft. Qualitativ hochwertige 
Referenten mit tollen Inhalten werden erwartet.

Das Umsetzen der Ziele an vielfältigen Orten, das Kennenlernen Thüringer Projekte steht eben-
falls auf der Agenda.

Darf’s ein bisschen mehr Kultur sein? Regina Biskupek stellt sich vor, in Zukunft auch einmal 
Theater- oder Musikabende einzubeziehen. Da kann sicherlich Abhilfe geschaffen werden, denn 
PARTHNER ist demnächst beim Kulturrat Thüringen e.V. verortet. »PARTHNER wechselt ja nun 
zum Kulturrat. Da folgt ein neuer Aufbau des Projekts. Ein neuer Verein, der neue Herausforde-
rungen bringt«, so Wolfgang Dietrich. Gleichzeitig macht sich damit ein neues großes Feld auf: 
Kultur und Demokratie.

Alle VEREINS-PARTHNER finden das Projekt unbedingt erforderlich. »Das ist für die jetzige Zeit 
sehr wichtig. Die Demokratie wird angefeindet, wir brauchen PARTHNER unbedingt«, stellt nicht 
nur Wolfgang Dietrich fest. Die Weiterbildung für Gemeinschaft und Demokratieentwicklung, das 
hat auf jeden Fall viel gebracht – darin sind sich alle Befragten einig.

Wünsche

Das gesellschaftliche Verständnis für partizipative Prozesse in der Gesellschaft soll höheren 
Anklang finden, lautet ein allgemeiner Wunsch, zu dem PARTHNER weiter beitragen kann.
»Ich wünsche mir eine breitere Zielgruppe, nicht nur allein den ländlichen Raum. Interessant 
wäre es, die Übergangsräume vom ländlichen in den urbanen Raum einzubeziehen«, so Stefan 
Peter Andres. 

Vielleicht kann man mehr Menschen heranholen, die an der Basis tätig sind und über das nöti-
ge Zeitbudget verfügen. Eine Einzelbetreuung bei Teilnehmenden, die schwierige Projektphasen 
erleben, könnte ebenfalls sinnvoll sein. Vielleicht wäre es bei entsprechenden Teilnehmerzah-
len möglich, regionaler in das Projekt zu gehen.

Wünsche gibt es zudem für das Angebot an Weiterbildungsmodulen. Sie sollten diverser 
werden, der Bereich Ehrenamtlichkeit muss mehr in den Mittelpunkt, soziales Fair Play braucht 
Anleitung. 

Die finanzielle Ausstattung der Praxismodule kann durchaus größer sein.
Als Anspruch und Ansporn für weitere PARTHNER-Jahre kann der Satz eines VEREINS-PARTHNERS 
stehen:

»Weiter so! Größer machen!«
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Unter weitem Himmel unterwegs bei den »Gesprächen in Bewegung«. Die Vorstellungen der 
VEREINS-PARTHNER lassen auf weitere interessante Projekte hoffen. Foto: Norbert Sander
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3.  Vernetzung in den Modell-
 regionen mit »PARTHNER vor Ort«

Von Lea Hinze

Im November 2017 startete der zweite Teil des laufenden PARTHNER-Projektes: »PARTHNER vor 
Ort« mit drei Modellregionen und örtlichen Projektverantwortlichen. 

Mit diesem Projekt können wir lokale, demokratische Netzwerke bei der Konstituierung, Kon-
solidierung und Kommunikation unterstützen, Fortbildungen und Seminare veranstalten sowie 
insgesamt engagierten Menschen vor Ort beratend zur Seite stehen.

Grafik: Lea Hinze
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Auf den folgenden Seiten lernen Sie unsere Modellregionen näher kennen: 

In Uhlstädt-Kirchhasel engagieren sich VEREINS-PARTHNERin Annett Hergeth und mobile Jugendarbei-
terin Sabine Herzinger für ein gutes Netzwerk der 50 örtlichen Vereine und für Nachwuchsengagierte.

In Neckeroda arbeiten die VEREINS-PARTHNERinnen und Landfrauen Christine Schwarzbach 
und Hannelore Stein weiter an einem Trägernetzwerk für die deutsch-polnische Partnerschaft 
zwischen Blankenhain und Bystrzyca.

Und für Königsee setzen VEREINS-PARTHNER Eckhard Kämmer und sein Mitstreiter Frank Wagner 
ihre Idee für ein würdiges Jubiläum von 100 Jahren Weimarer Republik beharrlich um. Darüber 
hinaus begleiten wir einzelne Initiativen auf Anfrage. 

So zum Beispiel »Talvolk«, eine Bürger*innen-Initiative in vier Dörfern am Stausee Hohenfelden, 
die sich für gutes Zusammenleben und eine nachhaltige Entwicklung einsetzt. 

Hier haben sich Menschen aus den Dörfern Hohenfelden, Nauendorf, Tonndorf und Tiefengru-
ben zusammengetan, um gemeinsam Ideen und Strategien zu erproben, ihr Tal zukunftsfähig zu 
machen. Sie engagieren sich für eine gute, enkeltaugliche Entwicklung ihrer Dörfer, kulturelle, 
soziale und ökologische Vielfalt und sind dabei, konkrete Projekte und Ziele umzusetzen. Die im 
Februar 2018 gegründete Initiative trifft sich einmal im Monat zu lockerer Runde und Austausch. 
Der Heimatbund hat hier über das PARTHNER-Projekt eine Ideenwerkstatt mit über 80 Teil-
nehmenden organisiert. Mit zwei Impulsvorträgen und vier produktiven Kleingruppen zu den 
Themen »Lernen, spielen und Begegnung im Tal«, »Nah- und Selbstversorgung«, »Kultur im Tal« 
sowie »Organisationsformen« wurden wichtige Eckpunkte für die weitere Arbeit der Initiative 
gesetzt sowie neue Mitstreiter gefunden.

Auch in Waltershausen setzt PARTHNER in enger Kooperation mit dem Verein »Kultinativ e.V.« 
eine Veranstaltungsreihe für kulturelle Vielfalt um. Mit einem Argumentationstraining gegen 
rechte Stammtischparolen, einem interkulturellen Dialog und einem Erzählcafé wird das Zusam-
menwachsen der Eingesessenen und der seit 2015 neu Hinzugekommenen befördert. 

Ideenwerkstatt

 − Eignet sich für (Anliegen, Planungsphase)
 − Hier gewähltes Format: Einführung, Kennenlernrunde mit Spiel …, moderierte  

  Arbeitsgruppen, TN-Zahl von-bis, zu Themenschwerpunkten: 
 − z.B. Dimensionen Nachhaltigkeit, Dokumentation, Vereinbarung, Pressearbeit …

3.1. Dialog der Kulturen im Färbedorf Neckeroda

Zwischen dem Verein »Thüringer Färbedorf Neckeroda e.V.« und Vertretern der polnischen Gemeinde 
Bystrzyca im Landkreis Oława besteht seit 2012 eine partnerschaftliche Beziehung, die sich zu 
einer tiefen Freundschaft entwickelt hat. 

Das Modellprojekt unserer VEREINS-PARTHNERinnen Christine Schwarzbach und  Hannelore Stein 
hat zum Ziel, das kommunale und bürgerschaftliche Engagement in der Kommune Blanken hain 
für eine Partnerschaft mit Oława in Polen kulturell und fachlich zu unterstützen, zu stärken und auf 
breitere Füße zu stellen. Dazu haben zwei Netzwerktreffen mit Vertretern der Kommune, Feuerwehr 
und Sportverein stattgefunden. Auch Bürgermeister Jens Kramer nahm daran teil und freut sich 
über das Engagement in der Stadt, das er gerne unterstützt. 

In einem weiteren Schritt wurde ein Dialog der Kulturen durchgeführt. Geplant war eine Begeg-
nung zwischen Blankenhainer Bürger*innen, polnischen Gästen sowie einer syrisch-kurdischen 
Familie aus Weimar. Dieses Format hatten die polnischen Freunde schon früher in Neckeroda 
kennen und schätzen gelernt. In ihrer Heimat unter dem eher rechten Regierungs- und Gesell-
schaftsklima sind diese Formate schwierig und gerade deshalb höchst wichtig. 
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Dialog der Kulturen in Neckeroda. Foto: Norbert Sander

Leider verhinderte eine akute Erkrankung am Vorabend die Reise der Polen nach Neckeroda, so 
dass der Dialog der Kulturen ohne sie stattfand. Moderatorin Anne Fanenbruck zeigte sich den-
noch zufrieden mit der offenen und neugierigen Atmosphäre zwischen den Gästen. Bei gutem 
Essen wurden deutsche und syrische Fluchtgeschichten erzählt, Frauenbilder reflektiert und 
Interessantes über die wichtigsten Festtage ausgetauscht. 

Eine unentbehrliche Bedingung für europäische Austausche sind die erforderlichen Geldmittel 
für ihre Durchführung. Der Heimatbund Thüringen e.V. organisierte in Kooperation mit dem 
Verein »Thüringer Färbedorf Neckeroda e.V.« und der Stadt Blankenhain am 23. Februar 2019 
im frisch sanierten Schloss Blankenhain einen Fundraisingworkshop über die Möglichkeiten, 
für solche Austauschaktivitäten Fördermittel zu akquirieren. Die Veranstaltung richtete sich 
insbesondere an Aktive aus Vereinen, Schulen, die engagierte Elternschaft sowie Initiativen und 
Einzelpersonen. Vorkenntnisse waren nicht erforderlich. Die konkreten Inhalte waren:

 − Fördermöglichkeiten für internationale Projekte und Begegnungen,
 − EU-Ebene: Erasmus+ (Jugend in Aktion) und Europa für Bürgerinnen und Bürger, 
 − Bundes- und Stiftungsebene,
 − Veranstaltungsmanagement: Planung, Organisation und erlaubte Kofinanzierungen, 
 − konkrete Antragswerkstatt mit Fragerunde und Erfahrungsaustausch.

 
Referentin Sonja Hümmer vom »Institut für europäische Partnerschaften und internationale 
Zusammenarbeit« in Bonn (IPZ) beeindruckte mit fundiertem Fachwissen und vielen konkreten 
Praxistipps. Alle Teilnehmenden erhielten eine umfangreiche Seminarmappe und konnten noch 
im Workshop erste Förderanträge entwerfen. 

Nähere Informationen zur Partnerschaft erhalten Sie über den Verein »Thüringer Färbedorf 
Neckeroda e.V.«.
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3.2. Der Entdeckerpfad Saalleiten in Uhlstädt-Kirchhasel

Von Annett Hergeth

Das Wirken der Bürgerschaft in einer der größten Landgemeinden war in den letzten Jahren 
darauf gerichtet, mit Hilfe geeigneter Programme Gemeinwohl und Miteinander zu fördern und 
Ehrenamtliche in ihrem Tun sichtbar zu machen. Die seit 2013 agierende Bürgerinitiative am 
»Entdeckerpfad Saalleiten« ist ein gutes Beispiel dafür, dass Vereinen und Behörden gemein-
sam übergreifende Projektformen und die Einwerbung von EU-Geldern gelingen kann. Die 
Gründung das Saalleiten e.V. im Jahr 2016, der das Engagement der Mitglieder des Arbeits-
kreises stets einschließt, war dabei unerlässlich und kann als Wertschätzung der Zusammen-
arbeit mit den Partnern gewertet werden. Die Vereinsziele spiegeln wieder, wie und wodurch 
die Bürgerschaft ihre bisher erreichten Ziele auf die Region Saaleland ausweitet, ganz gleich, 
welcher Landkreis dabei erwandert wird oder involviert ist: 

 − Förderung der Jugend- und Altenhilfe, von Kunst und Kultur, 
 − Förderung des Denkmalschutzes, der Bildung und Erziehung,
 − Förderung der Landschaftspflege, des Umweltschutzes, der Heimatpflege und des bürgerlichen 

Engagements.

Aus einem Netzwerktreffen Anfang 2018 kristallisierten sich im Beisein von Landrat Marko 
Wolfram, Bürgermeister Toni Hübler und 60 Interessierten aus der Vereins- und Behördenland-
schaft drei Schwerpunkte heraus, die in Arbeitsgruppen mündeten:

Wandern verbindet

Mit der Etablierung der Arbeitsgruppe »Wandern« werden erstmals alle Heimat- und Wanderver-
eine angesprochen, Landesforsten und die Gemeindeverwaltung, Waldbesitzer und Jugendliche 
(aus Schülerprojektarbeiten) gemeinschaftlich und sinnstiftend einbezogen. Aufgrund der auf-
gebauten Netzwerkstrukturen innerhalb von ambitionierten Maßnahmen wie der Ausgestaltung 
einer lokalen Wanderwegekonzeption mit Gewinnung von Ortswegewart und Wegepaten, die 
sich über längere Zeiträume erstrecken, ist das Wirken am Entdeckerpfad Saalleiten und darüber 
hinaus bereits über die Gemeindegrenze bekannt, ebenso die Übernahme der Verantwortung in 
Strukturen für eine zielführende Zusammenarbeit. Es gab sieben Treffen und einzelne Gespräche 
nach Bedarf, der neue Ortswegewart kann zudem eingeworbene EU-Mittel aus dem Programm 
LEADER für neue Wege-Beschilderungen in der Kommune planen. 

Durch Kooperationen mit Schulen wie z.B. der Grundschule Uhlstädt, der Regelschule Neusitz, 
der Fröbelschule Keilhau und dem Gymnasium Gorndorf und Vereinen, die in der Kinder- und 
Jugendarbeit tätig sind, wie dem Jugendförderverein Saalfeld-Rudolstadt, der AWO Saale Holz-
land und der AWO Rudolstadt oder dem Jugendclub Uhlstädt e.V., zum Beispiel mit niedrig-
schwelligem gemeinsamen Handwerken in der Natur, sind sichtbare Ergebnisse und Prozesse 
entstanden. Die Spechtschmiede, die in den Saalleiten als Lern- und Arbeitsort genutzt wird, 
entstand 2016 bis 2018 als Mitmachbaustelle. Fast 2.000 Holzschindeln wurden mit Kindern und 
Jugendlichen selbst hergestellt und angebracht. Sie arbeiteten beim Verfachen des Fachwerks 
und dem Bepflanzen des Gründaches mit, bauten unter Anleitung eine Waldtoilette und enga-
gierten sich beim Herstellen von Sitzauflagen aus dicken schweren Eichenbohlen, aus denen 
u.a. 2019 eine »Demokratie-Bank« entstand. 

Jugend in die Vereine

Die seit 2018 übergreifend tätige Arbeitsgruppe »Jugend und Vereine« nutzt dieses bestehende 
Netzwerk zur Förderung einer engeren Beziehung von Vereinen und Jugend bzw. geht Fragen 
nach, wie Jugendliche der 32 Dörfer besser an die Freiwilligenarbeit in der Kommune heran-
geführt werden können. Hier gilt es, kreativ zu sein: Im ländlichen Raum sind die Wege weit, 
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Jugendliche meist nicht mobil. Treffen für Abstimmungen können schnell zu einer Herausforde-
rung für Eltern oder Lehrerschaft werden. 

Heimat bewahrt Geschichte

Eine dritte Arbeitsgruppe entstand mit Blick auf die Sicherung von Ortschroniken und Heimat-
geschichte in Archiven. Wie machen wir unsere Ortsgeschichte zukunftsfähig? Und wer pflegt 
die alten Chroniken künftig? Interessierte Geschichtsautor*innen aus der Region sowie der 
Kreisheimatpfleger Ralf Thun finden hier zum Austausch zusammen und nutzen Fortbildungs-
formate, wie zum Beispiel zu Bildrechten. Dieser Workshop fand in Rudolstadt im »Alten Rat-
haus« statt und war komplett überbucht, eine Wiederholung wäre daher wünschenswert. Auf 
der Suche nach Jüngeren, die sich auf den Weg zukünftiger Geschichtsschreibung machen, 
kann die Arbeitsgruppe auf die Unterstützung der regionalen Schulen hoffen. Hier finden sich 
gemeinsame Interessensfelder und Ideen.

Dass in der 6.000-Seelen-Kommune 2019 ein Vereinsstammtisch aus der Taufe gehoben wurde, 
der auch im Jahr 2020 kommunal unterstützt und von den Menschen geschätzt wird, zeigt, dass 
mit der PARTHNER-vor-Ort-Arbeit in einer der größten Landgemeinden Thüringens zukunftsfähige 
Strukturen wachsen. Ein optimierter Veranstaltungskalender der Vereine soll entstehen, die 
Öffentlichkeitsarbeit soll verbessert werden. Für mehr Miteinander sind kollaborative Aktionen 
geplant, die den Menschen Gelegenheiten geben, ins Gespräch zu kommen oder andere Orts-
teile zu entdecken. Es sind nicht nur die Fortschritte beim Wanderweg, die erfreuen. Mit einer 
Beantragung von Mitteln der Denkmalpflege rettet der Saalleiten e.V. unter enger Zusammenar-
beit mit der Gemeindeverwaltung und weiteren Behörden die letzten Mauern der Wüstung und 
Kirchenruine Töpfersdorf, einem einmaligen Bodendenkmal direkt am Wanderweg. 

Bewahrt – die Kirchenruine Töpfersdorf. Foto: Norbert Sander

Die über die Jahre entstandenen Töpfersdorf-Filme, Bucherscheinungen und Fachführungen 
resultieren aus einem vertrauensvollen Miteinander von Menschen, die ihre Heimat schätzen 
und kennen. Könnten nicht unbürokratische Förderprogramme aus Bund und Land diese noch 
jungen Strukturen zukünftig und längerfristig unterstützen, Maßnahmenplanungen so vereinfa-
chen und das ehrenamtliche Engagement in der Region Saaleland wertschätzen? Genug Ideen 
wären da!
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3.3. 100 Jahre Demokratie in Königsee

Von Frank Wagner und Anke Engelmann

In Zeiten, in denen Anfeindungen und Drohungen gegen Meinungspluralismus, Anderssein, 
Menschlichkeit, Religionsfreiheit und Demokratie mit Meinungsfreiheit begründet und Werte 
unserer demokratischen Grundordnung in Frage gestellt werden, wird die Besinnung auf den 
Ursprung unserer politischen Freiheiten immer bedeutender. 

Deshalb hatten Eckhard Kämmer und Frank Wagner vom »Königseer Literatur- und Geschichts-
verein« (KLGV) sich zum Ziel gesetzt, ein zerstörtes lokales Denkmal für Friedrich Ebert, den 
ersten Präsidenten der ersten Demokratie in Deutschland, wiederaufzubauen. Zusammen 
mit PARTHNER und der Friedrich-Ebert-Stiftung hat der KLGV dafür eine Veranstaltungsreihe 
organisiert und eine Debatte um den Wert der Demokratie heute und die Notwendigkeiten 
ihrer Pflege angestoßen. Sie hatten Erfolg: Am 22. Juni 2019 wurde der Gedenkstein in einem 
Festakt eingeweiht. Das Denkmal war am 8. Mai 1927 enthüllt und kurz danach im Zuge der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten wieder zerstört worden. Seit 1934, weit mehr als 90 
Jahre, blieben die Überreste ihrem Schicksal überlassen.

Als Auftakt der Veranstaltungsreihe fand am 10. November 2018 im Dr.-Max-Näder-Gymnasium 
Königsee anlässlich 100 Jahren Frauenwahlrecht ein Konzert mit der Sängerin und Schauspie-
lerin Micaela Leon statt. Schirmherrin des Abends war die Thüringer Gleichstellungs beauftragte 
Katrin Christ-Eisenwinder. Weiterhin entwickelte der Verein mit Schülern des Dr.-Max-Näder- 
Gymnasiums und der Regelschule Königsee ein themenbezogenes Projekt. Letztere hat sich 
auch bereit erklärt, das Denkmal nach der Einweihung in Obhut zu nehmen. Alle drei Schulen 
aus Königsee hatten sich engagiert in das Projekt eingebracht. 

Darüber hinaus fand im März 2019 in Kooperation mit der Friedrich-Ebert-Stiftung eine Ausstel-
lung im Rathaus der Stadt Königsee statt, die den Aufenthalt Friedrich Eberts in Schwarzburg 
und die Bedeutung der Weimarer Verfassung widerspiegelte.

Der Wiederaufbau des einstigen Friedrich-Ebert-Denkmals war mit ca. 10.000 Euro veran-
schlagt und es war nicht einfach, Handwerksbetriebe in der Region zu finden, die sich dieser 
Aufgabe annehmen, z.B. werden Gießarbeiten nur von wenigen Unternehmen in Deutschland 
ausgeführt. Da es sich ausschließlich um bauliche Tätigkeiten handelte, konnten die Mit-
glieder des Königseer Literatur- und Geschichtsvereins kaum handwerkliche Eigenleistungen 
erbringen. Ihr Betätigungsfeld umfasste die Kommunikation der Idee und das Sammeln von 
Spenden. 
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Eröffnungsfeier am 22. Juni 2019. Foto: Dirk Koch

Zur Finanzierung des Projekts waren zwei Fördermittelanträge bei der Sparkassenstiftung 
und für Lottomittel eingereicht worden. Die Planungen des KLGV weckten bei der Sparkas-
senstiftung Saalfeld Interesse, sie förderte das Projekt mit 2.500 Euro. Außerdem konnte die 
Friedrich-Ebert-Stiftung gewonnen werden.

Erste Erfolge brachte ein Spendenaufruf. 2.500 Euro konnten verbucht werden. Weitere 1.000 
Euro trug der Verein zum Wiederaufbau bei. Im Februar wurde der Auftrag zur Fertigung der 
Bronze plakette mit dem Konterfei Friedrich Eberts in Auftrag gegeben.

Bei dem Ziel, eine breite Öffentlichkeit am Wiederaufbau des Friedrich-Ebert-Denkmals in 
Königsee teilhaben zu lassen, um das Bewusstsein für die Bedeutung der Demokratie zu 
schärfen, war der Königseer Literatur- und Geschichtsverein auf einem guten Weg. Inzwischen 
ist der Stein mit der geschliffenem Porträt Friedrich Eberts, den ein Königseer Handwerksbe-
trieb anfertigte, einer der Gedenkorte für Demokratie in Thüringen.
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Vom KLGV neu gestaltetes Friedrich-Ebert-Denkmal in Königsee. Foto: Dirk Koch
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4.  Basis- und Wahlmodule für 
 VEREINS-PARTHNER und 
 Demokratie-Akteur*innen

Die Bildungsarbeit ist ein Kernbereich in den Projekten des Bundesprogrammes »Zusammenhalt 
durch Teilhabe« (Z:T). In der Regel besteht dieser aus einem Pflicht- und einem Zusatzbereich. Die 
Qualifizierung bzw. Ausbildung von Demokratie-Berater*innen übernehmen im PARTHNER-Projekt 
die Basismodule. Die meist vier zweitägigen Seminare mit Workshops widmen sich insbesondere 
den Themen Kommunikation und Konfliktbegleitung, Grundlagen der Beratung, Sensibilisierung 
gegen Rechtsextremismus sowie Diskriminierungen wie u.a. Rassismus, Antisemitismus oder 
Homo phobie. Weitere Themen sind eine weltoffene Heimatpflege, Partizipation und Teilhabe 
sowie interkulturelle Öffnung im Verein.

Ergänzend bieten wir jährlich etwa vier offene Wahlmodule zu den wichtigsten Kompetenzen für 
erfolgreiche Vereins- und Projektarbeit an, u.a. zu Themen wie Projektmanagement, Moderations-
training, Vereinsrecht, Gesprächsführung und interkulturellen und interreligiösen Dialog.

4.1. Basismodule

4.1.1. Konflikte lösen – kompetent beraten

Das Vier-Schritte-Modell der »Gewaltfreien Kommunikation« nach Dr. Marshall Rosenberg 

Von Kerstin Völkel

Beratend zur Seite zu stehen, will gelernt sein. Anlaufstelle zu sein für Menschen mit Problemen 
oder in Konflikten, erfordert ein hohes Maß an Klarheit und gleichzeitig ein Bewusstsein für 
eigene Möglichkeiten und Fähigkeiten – aber auch für die eigenen Grenzen. 

Die vier Schritte des Modells der »Gewaltfreien Kommunikation« (GFK) sind ein universeller 
Prozess, der beständig in uns abläuft, ob wir uns dessen bewusst sind oder nicht. Wir beobach-
ten eine Situation und haben Gefühle. Doch nicht durch die Situation entstehen in uns Gefühle, 
sondern weil eine Instanz in uns beständig prüft, ob die jeweilige Situation unsere Bedürfnisse 
erfüllt oder nicht erfüllt. Dementsprechend haben wir angenehme oder unangenehme Gefühle. 
Marshall Rosenberg hat diesen Prozess sichtbar gemacht und den unmittelbaren Zusammen-
hang zwischen Bedürfnissen und Gefühlen aufgedeckt. 

1. Beobachtung/Situation – 2. Gefühle – 3. Bedürfnisse. Diesen ersten drei Schritten hat er 
einen vierten Schritt hinzugefügt: die Bitte. Er fragt: Wenn mir klar wird, was ich brauche, wie 
kann ich dafür sorgen, es zu bekommen? Hier helfen Fragetechniken weiter. Diesen Zusammen-
hang zu erkennen, die vier Schritte und ihre Schlüsselunterscheidungen zu üben, darum ging es 
im Basismodul von PARTHNER, das im August 2017 im Bienenmuseum in Weimar stattfand. 

Dozentin Kerstin Völkel 
Foto: Norbert Sander
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Viele Fragen und spannende Erkenntnisse. Foto: Norbert Sander

Spannend waren diese ersten Tage, mit Zweifeln, aber auch Neugier darauf, die eigenen 
Gefühle und Bedürfnisse zu entdecken: »Stimmt das? Und wenn das bei mir so ist, könnte das 
bei meinem Gegenüber auch so sein? Doch wie erfahre ich, was mein Gegenüber bewegt? Was 
tue ich, wenn mein Gegenüber aufgebracht, zornig oder aggressiv ist? Um was könnte es ihm 
gehen, wenn er es selbst nicht formulieren kann? Wie kann ich es heraushören und dazu beitra-
gen, die Situation zu deeskalieren?« Diesen Fragen gingen wir auf den Grund.
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Wir sind an Beispielen aus der persönlichen Praxis der Teilnehmenden den vier Schritten nach 
Rosenberg auf der Spur gewesen. Einige bewegende Augenblicke gab es, in denen verblüffend 
tiefe Begegnungen entstanden. Eine Idee bekam Form, was das Miteinander fördert und was es 
behindert, bzw. wo unser aller gemeinsamer, kleinster Nenner liegt. 

Ich habe mich über die Offenheit und das Wissenwollen der Teilnehmenden gefreut. Das hat mir 
Vertrauen und Füreinander bedeutet. Dafür meinen Dank. 

Am Ende des Seminars konnten die Teilnehmenden mit Ideen für eine konstruktive Konflikt-
lösung nach Hause gehen. Sie haben gleichzeitig entdeckt, dass es zwar Übung braucht, aber 
auch, dass das Lösen von Konflikten trainiert werden kann. 

4.1.2. Heimat: (k)ein Feld für Rechtsextreme

Von Nils Franke

Der Heimatbegriff ist wieder einmal in die Schlagzeilen geraten. Horst Seehofer als Innenminister 
der derzeitigen Großen Koalition wagte sich vor und benannte sein Ministerium als Bundesminis-
terium für Inneres, Bau und Heimat. Der Bundesvorsitzende von Bündnis90/Die Grünen, Robert 
Habeck, hält zwar eine solche ministeriell verordnete Heimat für Unsinn, aber den Begriff auch für 
seine Partei für sehr wichtig. [1]

Beide Vorstöße sind besonders wagemutig, da es nicht lange her ist, dass bekannt wurde: Es 
gab zwischen der Terrorgruppe »Nationalsozialistischer Untergrund« (NSU) und dem »Thüringer 
Heimatschutz« eine Verbindung: Uwe Böhnhardt, Uwe Mundlos und Beate Zschäpe haben sich 
in diesem Verbund von Neonazi-Kameradschaften bewegt. [2] Aus fachlicher Sicht muss man 
folglich vorsichtig mit dem Begriff umgehen, da Rechtsextremist*innen schnell einen Schulter-
schluss herstellen. Auch sie sind für Heimat. Nur, für welche? 

Um Orientierung zu geben, hat der Heimatbund Thüringen e.V. im Rahmen des Programmes 
PARTHNER am 21. Oktober 2017 in der Reihe »Weltoffene Heimatpflege, Heimat- und Natur-
schutz« einen eintägigen Workshop veranstaltet. Einige wesentliche Inhalte werden hier 
wiedergegeben.

Einladung zum Workshop am 26. Oktober 2019 in Kloster Veßra. Collage: Nobert Sander
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Die Heimatschutzbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts

Heimatschutz bezeichnet aus historischer Sicht eine Bewegung, die sich in Deutschland um 
1900 konstituierte. Ordnung und Sicherheit im Zusammenleben waren ihr wichtige Anliegen, 
aber auch die Bewahrung von Natur, Landschaft und Brauchtum. Ihre Vertreter*innen – vor 
allem Konservative – verbanden damit die Lebensweise vor der Industrialisierung, also die Art 
des Zusammenlebens vor der Entstehung der großen Städte, vor der Verwandlung des Ruhr-
gebietes in den »Kohlenpott«, vor der Ausräumung von Hecken und kleinen Wäldern in der 
Landschaft usw. 

Die Heimatschützer*innen organisierten sich unter anderem 1904 im »Bund Heimatschutz«. 
Dieser existiert heute noch unter dem Namen »Bund Heimat und Umwelt e.V.«. [3]

Heimatschutz im Nationalsozialismus 

Am problematischsten wurde der Begriff »Heimatschutz« im Nationalsozialismus. Es gab viele 
Heimatschützer*innen, die Nationalsozialist*innen wurden. [4] Adolf Hitlers völkische Ideologie 
konnte den Begriff »Heimatschutz« leicht integrieren.

Dieser Ideologie liegt zentral die Idee des Rassismus zugrunde – sie unterstellt die Ungleichwer-
tigkeit von Menschen aufgrund physischer und/oder psychischer Merkmale. Auch heute noch 
steht diese Vorstellung im Zentrum rechtsextremer Ideologien. [5] 

Die »überlegene Rasse« war für die NationalsozialistInnen die »arische« oder »nordische 
Rasse«, begründet wurde dies mit einem Gründungsmythos – dem »Mythos von Germanien«. 
Der jahrhundertelange Kampf gegen die Unbilden der nördlichen Natur habe sich als Erbe in die 
German*innen eingeprägt: physisch z.B. in Form ihres mächtigen Körperbaus und psychisch 
z.B. in ihrem vorgeblich harten Durchsetzungswillen. [6]

Das ist wissenschaftlich Unsinn, aber die Nationalsozialist*innen leiteten daraus ihre »Blut und 
Boden«-Ideologie ab, indem sie einen Zusammenhang zwischen der »nordischen« Landschaft 
und »dem Germanen« unterstellten. Daher sei die »heilige germanische Erde« zu bewahren, 
denn sie bilde die Grundlage für die überlegenen Eigenschaften des darauf lebenden Volkes. 
Und nur wer von diesem abstamme, habe auch die entsprechenden Eigenschaften geerbt und 
gehöre damit der »Volksgemeinschaft« an. [7] 

Wer heute von Heimat und Heimatschutz spricht, sollte sich der Begriffsgeschichte bewusst sein. 
Ist der Begriff Heimatschutz nun »verbrannt«? Gilt das eventuell auch für den Begriff Heimat?

Die demokratische Verwendung des Begriffes »Heimat«

Begriffe, die im Nationalsozialismus umgedeutet wurden und auch heute von Rechtsextre-
mist*innen verwendet werden, müssen nicht ausnahmslos gemieden werden – sie können 
durch aus wieder in ihren ursprünglichen Kontext gestellt oder weiterentwickelt werden. 
Gelingt das, lässt sich auch offensiv gegen ihre Verwendung durch Rechtsextremist*innen 
argumentieren.

In repräsentativen Umfragen zu der Frage »Was ist Ihre Heimat?«, erhalten folgende drei  
Antworten regelmäßig die höchsten Zustimmungsraten:
– Heimat ist der Geburtsort, das Elternhaus, der Ort der Kindheit;
– Heimat ist dort, wo die Familie und die Freunde sind;
– Heimat ist der Wohnort, die unmittelbare Umgebung, in der man sich wohlfühlt  

(individuelle Dimension). [8]

Aber natürlich können auch weitere Aspekte eine Rolle spielen: z. B. die Sprache, die Land-
schaft, regionale Gerichte usw. 
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Heimat ist also vor allem ein individuelles Konzept. Das zeigt auch die Vielfalt der Auffassun-
gen, die man in diesem Zusammenhang findet: Der Politikwissenschaftler Christian Graf von 
Krockow (1927–2002) äußerte z.B.: »Heimat wird mit jedem Menschen neu geboren, wie sie 
auch mit jedem Menschen stirbt.« Der Schriftsteller Max von der Grün (1926–2005) dagegen 
meinte: »Heimat ist dort, wo ich Arbeit habe.« [9]

Gerade weil Heimat ein individuelles Konzept ist, kann der Begriff mit problematischen Inhalten 
gefüllt werden. Politische Akteur*innen oder Ideologien können dies bewusst fördern.
Aber jeder Einzelne kann auch überprüfen, wie er oder sie selbst den Begriff füllt oder wie 
ihm oder ihr von außen ein Verständnis des Begriffs nahegelegt wird. Es ist also sehr wohl ein 
Heimatverständnis möglich, das demokratisch ist und nicht offen für Übernahmeversuche von 
Nationalist*innen oder Rechtsextremist*innen. Und so ergibt sich auch die Möglichkeit, natio-
nalistischen oder rechtsextremistischen Interpretationen des Heimatbegriffs entgegenzutreten. 
Ob das Heimatverständnis demokratisch ist, lässt sich nachprüfen.

Anmerkungen
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4.1.3. Diskriminierung als Herausforderung für eine weltoffene Heimat 
 und für das Vereinsengagement

Von Janine Dieckmann

Die Ergebnisse des Thüringen-Monitors zeigen immer wieder deutlich: Thüringer*innen empfin-
den eine tiefe Verbundenheit für ihre Heimat. Demgegenüber stehen aber auch »Tendenzen der 
Ausgrenzung und Ressentiments gegen ›Fremde‹ mit Gefühlen der Heimatverbundenheit […]. Je 
wichtiger den Befragten die Heimat ist und je stärker sie sich Thüringen verbunden fühlen, des-
to höher legen sie die Hürden vor die Aufnahme in die Gemeinschaft der Thüringer*innen«. [1]
2018 konstatierten die Autor*innen im Vergleich zum letzten Jahr eine Zunahme der negativen 
Einstellungen gegenüber Migrant*innen (insbesondere Muslim*innen), aber beispielsweise 
auch gegenüber Jüd*innen. [2] Einstellungen gegenüber weiteren gesellschaftlich schwächer 
gestellten Minderheiten (z.B. Homosexuellen, Trans-Personen, Langzeitarbeitslosen) erfragte 
der Thüringen-Monitor 2017. [3] Es zeigte sich im Jahr 2017, dass die Ablehnung von Asylbe-
werber*innen (66 Prozent) und Langzeitarbeitslosen (58 Prozent) am stärksten verbreitet ist, 
gefolgt von der Abwertung von Muslim*innen (43 Prozent) und fremdenfeindlichen Aussagen 
(36 Prozent). Knapp ein Viertel stimmte negativen Aussagen zu Homosexuellen und Trans-Per-
sonen zu, antisemitischen Aussagen 13 Prozent.[4] 
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Um im Sinne einer weltoffenen Heimatpflege diesen Tendenzen entgegenzuwirken, adressiert das 
PARTHNER-Projekt in seinem (Weiter-)Bildungsprogramm auch Facetten dieser gruppenbezoge-
nen Menschenfeindlichkeit. Auch das Institut für Demokratie und Zivilgesellschaft begleitet das 
PARTHNER-Projekt zu diesen Themen bereits seit vielen Jahren mit Vorträgen, Workshops und Ex-
pert*innengesprächen. Einen kurzen Einblick in diese inhaltliche Arbeit soll dieser Beitrag liefern.

Dr. Janine Dieckmann leitete den Workshop »Diskriminierung als Herausforderung für Engagement und 
Vereinsarbeit« im Juni 2018 in der »LAGUNE« in Erfurt. Foto: Norbert Sander

Von negativen Einstellungen gegenüber Gruppen zur Diskriminierung

Aus psychologischer Sicht gibt es einen engen Zusammenhang zwischen den Einstellungen und 
dem Verhalten einer Person. [5] Negative Einstellungen und Ungleichwertigkeitsvorstellungen 
gegenüber sozialen Gruppen äußern sich auf der Verhaltensebene als diskriminierendes Verhal-
ten. Sie zeichnen sich allerdings nicht nur auf individueller Ebene, sondern auch auf institutio-
neller Ebene ab, d.h. als Handlungsabläufe, Praktiken, in Entscheidungsfindungen und in der 
Zusammensetzung bestimmter Gremien in Institutionen (z.B. Vereinen, Behörden, gesellschaft-
lichen Bereichen wie Schule oder Arbeitsmarkt). Diese institutionalisierte Form von Diskriminie-
rung beruht also nicht auf Einstellungen einzelner Personen (»Ich bin der Meinung, Sie sollten 
kein Mitglied im Verein werden, weil Sie keine deutsche Staatsbürgerschaft haben.«), sondern 
auf meist ungeschriebene Regelungen und Richtlinien einer Institution, die durch Werte und 
Normen der Institutionskultur (z.B. migrationsfeindliche Vereinskultur) entstanden sind.

Diskriminierung

Diskriminierung ist die illegitime Ungleichbehandlung von Menschen (oder 
Gruppen) aufgrund der Zuschreibung eines spezifischen Merkmals bzw. Katego-
rienzugehörigkeit. Die betreffenden Merkmale sind gesetzlich im Allgemeinen 
Gleichbehandlungsgesetz § 1 festgelegt: ethnische Herkunft, Geschlecht, Religi-
on oder Weltanschauung, Behinderung, Lebensalter, sexuelle Identität. 
(Definition nach Dieckmann 2017)
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Diskriminierung hat meist negative Konsequenzen für die Betroffenen und geht mit der Abwer-
tung der gesamten sozialen Gruppe der Betroffenen einher. Diskriminierung trifft nie nur eine 
Person als direkt Betroffene, sondern sendet auch eine Botschaft an die gesamte gesellschaft-
liche Gruppe: »Ihr seid weniger wert.«, »Ihr habt nicht die gleichen Rechte wie wir.«, »Ihr seid 
hier nicht erwünscht.« Abwertendes Verhalten bzw. institutionelle Benachteiligungen ganzer 
gesellschaftlicher Gruppen haben natürlich auch eine direkte Auswirkung auf das Zusammen-
leben in einer Gesellschaft. Daher ist es wichtig, diesem gruppenbezogenen abwertenden 
Verhalten auch politisch, juristisch und zivilgesellschaftlich entgegenzuwirken. 

Dafür hat von politischer und juristischer Seite die Bundesregierung 2006 das »Allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz« (AGG) eingesetzt. Es definiert, welche Merkmale bzw. welche gesell-
schaftlichen Gruppen derzeit in Deutschland als schützenswert angesehen werden: ethnische 
Herkunft, Geschlecht, Religion oder Weltanschauung, Behinderung, Lebensalter, sexuelle 
Identität. Das AGG gibt von Diskriminierung betroffenen Menschen die Möglichkeit, juristisch 
gegen Benachteiligungen beim Zugang zu Gütern und Dienstleistungen oder dem Arbeitsmarkt 
vorzugehen. Das Gesetz schützt Betroffene aber bei Weitem nicht in allen Lebensbereichen (z.B. 
im Bildungsbereich oder im Alltag). Auf zivilgesellschaftlicher Ebene bzw. auch auf regionaler 
Ebene spielen für den Diskriminierungsschutz auch Vereine eine große Rolle. 

Diskriminierung als Herausforderung für zivilgesellschaftliches Engagement und Vereinsarbeit 

Viele Diskriminierungserfahrungen machen Betroffene in ihrem Alltag, beispielsweise Mob-
bing, abwertende Witze, ignorierendes und abschätziges Verhalten in sozialen Interaktionen. 
In einem Verein, in dem sie sich gern zivilgesellschaftlich engagieren wollen, stoßen sie auf 
mangelnde Möglichkeiten der Mitgliedschaft, weil die vermeintlichen Mitgliedsvoraussetzun-
gen nicht gegeben sind (z.B. mangelnde Deutschkenntnisse, ablehnende Werte gegenüber 
nicht-heterosexuellen Lebensweisen, fehlende Barrierefreiheit in Vereinen). Sie werden bei 
der Bildung von Arbeitsgruppen oder der Wahl zu Leitungsfunktionen nicht mitgedacht. Es 
gibt viele Stellen in der Vereinsarbeit, wo sich diskriminierende Elemente finden lassen, sei 
es auf individueller Ebene – also im Verhalten von Vereinsmitgliedern – oder auf institutionel-
ler Ebene in Regelungen und Handlungsabläufen. 

Um Vereine für diese zu sensibilisieren und sie abzubauen, fand im Sommer 2018 im Rahmen 
des PARTHNER-Projektes des Heimatbundes ein Workshop zum Thema »Diskriminierung als 
Herausforderung für Engagement und Vereinsarbeit« statt. Konkrete Vorurteile und Diskriminie-
rungserfahrungen innerhalb des Vereins, aber auch über die Vereinsmitgliedschaft an sich, 
waren schon mit der Eingangsfrage von den Teilnehmenden schnell benannt: »Landfrauen –  nur 
Frauen, die backen und kochen?«, »Alterskonflikte im Heimatverein«, »Männer können nicht 
spinnen (Wolle)«, »Schwerttanz – nur was für Männer?«, »Wessi – Ossi im Verein«. Diese ver-
einsbezogenen Erfahrungen dienten als Grundlage, um über die gesellschaftliche Dimension 
von Vorurteilen und Diskriminierung zu sprechen und gemeinsam Handlungsmöglichkeiten 
bzw. Gegenstrategien zu erarbeiten. Schnell wurde klar, dass Gegenmaßnahmen nicht nur auf 
individueller Ebene, z.B. durch Kommunikation, Sensibilisierung oder Weiterbildung im Verein 
stattfinden dürfen, sondern auch auf politischer, gesellschaftlicher und der Vereinsebene.
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Kartenabfrage aus einem Workshop zur Diskussion der Mechanismen von Diskriminierung und möglichen 
Gegenmaßnahmen. Foto: Norbert Sander 

Mögliche Maßnahmen, um im Verein Diskriminierung entgegenzuwirken und somit die Teilnah-
me und das Leben für Menschen unterschiedlicher Herkunft, Religion, körperlicher Beeinträchti-
gungen, sexueller Orientierungen und Geschlechtsidentitäten und unterschiedlichen Lebensalters 
in einer weltoffenen Heimat zu gestalten, sind:

 − Identifizierung von diskriminierenden Aspekten im Verein bzw. in der Vereinskultur (z.B. Bar-
rierefreiheit, Repräsentation verschiedener Minderheiten in Gremien, Mehrsprachigkeit),

 − Leben und Gestalten einer (welt-)offenen Vereinskultur und Kommunikation dieser nach 
außen,

 − Verschriftlichung von Richtlinien im Verein, die sich klar für eine offene und diskriminie-
rungsfreie Kultur im Verein aussprechen,

 − Zivilcourage zeigen in Diskriminierungssituationen,
 − Wissensvermittlung und Demokratisierung im Verein.

Die Liste lässt sich fortsetzen und muss sicherlich teilweise auch an die Themenbereiche der 
Vereinsarbeit und -kapazitäten angepasst werden. Jedoch gibt es auch viele Maßnahmen, die 
unabhängig vom Vereinsziel ergriffen werden können, um Diskriminierung im Verein und der 
Heimatregion entgegenzuwirken. Eine der wichtigsten ist es, sich für eine weltoffene Definition 
von Heimat einzusetzen und diese Haltung auch nach außen zu kommunizieren.
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4.1.4. Anti Bias: von Schubladen und Vorurteilen

Von Holger Speidel

Ich schreibe diesen Artikel etwa ein Jahr, nachdem meine Kollegin Leslie Froböse und ich  
das zweitägige Seminar »Anti Bias: von Schubladen und Vorurteilen« im Rahmen des PARTHNER- 
Projektes geleitet haben. Anti-Bias ist ein Ansatz, der unter anderem in der politischen 
Bildungsarbeit benutzt wird. Das Wort bedeutet etwa »Aktiv gegen Unterdrückung und Unge-
rechtigkeit eintreten«.

Nach der Vorstellungsrunde haben wir uns in einer Übung mit unseren »Schubladen« beschäf-
tigt, mit den Bildern, die wir über andere Menschen haben, oder die uns in Fernsehen, Werbung 
und ähnlichem begegnen. Die entscheidende Frage war: »Woran unterscheiden wir Menschen 
voneinander, bzw. woran werden Menschen voneinander unterschieden?« Wir fanden heraus, 
dass Menschen z.B. durch ihr Alter unterschieden werden, durch ihren Bildungsstand, ihre se-
xuelle Orientierung, durch Behinderungen, Hautfarbe, Vorurteile wie »kommt aus dem Platten-
bau«, ihre Sprache uvm. 

Unterscheidungen oder Unterschiede?

Was bedeutet nun Unterscheidung? Alle Menschen sind ja unterschiedlich. Für unsere Arbeit, 
die das Ziel hat, uns für das Eintreten gegen Ungerechtigkeit stark zu machen, ist das ein wich-
tiger Punkt: Unterscheidungen werden in der Gesellschaft getroffen, um Menschen einzuteilen 
in »wertvoller« und »weniger wertvoll für die Gemeinschaft«. Vielleicht kann ich das gut mit 
dem Unterscheidungskriterium »Alter« erklären. Wenn Kinder und Erwachsene voneinander 
unterschieden werden, dann kann das an der Altersgrenze von 18 Jahren festgemacht werden, 
um Rechte und Pflichten klar zu verteilen, wie zum Beispiel das Wahlrecht. Besonders span-
nend finde ich an dieser Stelle aber, wie wir über Kinder und Erwachsene denken. Kinder sind 
kindisch und Erwachsene reif, unerfahren – erfahren, unüberlegtes – überlegtes Handeln, un-
geduldig – geduldig … Die Erwachsenen schneiden immer besser ab! Das bedeutet, sie werden 
als wichtiger oder besser bewertet als Kinder. Dementsprechend wird Verhalten als »erwach-
sen« gelobt oder als »kindisch« abgewertet. 
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Mit einer Unterscheidung geht also auch immer eine Bewertung einher. Diese Bewertungen sind 
es, die wir tief verinnerlicht haben. Wenn wir anderen Menschen begegnen, denken wir oft nicht 
nach. Wir haben sofort ein Bild von der anderen Person im Kopf und wissen, was sie gut oder 
schlecht kann, ob sie nützlich ist oder faul, was sie gerne macht und was bestimmt nicht. Diese 
Vorurteile heißen auch Schubladen. Ich kategorisiere die Person und behandele sie entsprechend 
meiner Vorstellungen. Um ein Bild von einer Person zu haben, muss ich sie nicht kennen. Dazu 
kommt, dass entlang anderer Unterscheidungen Rechte und Pflichten anders verteilt werden: 
Die einen werden privilegiert gegenüber denen, die benachteiligt werden.

Eigene Erfahrungen 

Im Seminar haben wir uns gefragt, wie unsere eigenen Erfahrungen sind. Wie ist es, in eine 
Schublade gesteckt zu werden? Haben wir andere Menschen schon einmal in eine Schublade 
gesteckt? Wir haben darüber gesprochen, wie unsere Erfahrungen mit Diskriminierung sind – 
als Person, die diskriminiert wurde und als Person, die diskriminiert hat. Und vielleicht geht 
es Ihnen beim Lesen ja auch so: Meist erinnert man sich eher daran, wie man selbst einmal 
ungerecht behandelt wurde. 

In der Regel erfahren wir nicht, ob sich eine Person diskriminiert gefühlt hat. Sie allein merkt 
das, und ich meist nicht. Das macht den Umgang mit dem Thema ja auch so wichtig. Tatsächlich 
gibt es in unserer Gesellschaft noch keine wirklich gute Kultur, um das Miteinander in dieser Art 
gut besprechbar zu machen. 

Anti-Bias-Dozent*innen Leslie Froböse und Holger Speidel. Foto: Norbert Sander

Wozu dient das Schubladendenken?

Auch sind wir der Frage nachgegangen, welchen Zweck dieses Denken in Schubladen für uns 
erfüllt. In Kategorien, also in Schubladen zu denken, strukturiert und vereinfacht unsere hoch-
komplexe Realität und entlastet uns. Wenn wir »Wir« und »Die« unterscheiden, hilft das, klare 
Zugehörigkeiten herzustellen. Wer gehört dazu und wer nicht? Wer bekommt etwas vom Kuchen 
ab und wer nicht? Darüber hinaus kann die Unterscheidung dazu führen, sich selbst besser zu 
fühlen, indem die »Anderen« abgewertet werden oder als Sündenböcke herhalten müssen. Und 
ein weiterer wichtiger Punkt ist, dass die Unterscheidungen dazu genutzt werden, Herrschaft zu 
rechtfertigen: »Weil die Anderen uns ausnutzen / zu emotional sind / nicht ausgebildet genug 
/ … ist es richtig und wichtig, dass wir das Geld bekommen / bestimmte Rechte bekommen / 
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geschützt werden / ...«. Mit solchen Argumentationen werden offen oder verdeckt viele Gesetze, 
Handlungen, Traditionen gerechtfertigt, auch wenn offensichtlich und öffentlich bekannt Men-
schen darunter leiden. 

Lassen Sie Taten sprechen!

Veränderungen sind möglich. Foto: Norbert Sander

Alles, was Sie hier lesen, sind nur Worte. Lassen Sie sich davon berühren und seien Sie offen 
dafür, dass der eine oder andere Satz Sie ärgert, erschreckt oder erfreut. Mein Anliegen ist es, 
einen Beitrag dazu zu leisten, dass Menschen mehr Verständnis füreinander entwickeln und 
sich mit dem beschäftigen, was sie nicht gern sehen. Am Ende geht es nur darum, dass wir 
alles tun, was uns möglich ist, damit alle miteinander auf diesem Planeten ein Leben in Frieden 
führen können. 

Manchmal wache ich mit dieser Frage auf: »Was kann ich tun, um Frieden in mir, bei den Menschen 
um mich herum und auf der Erde zu fördern?« 

Was können Sie tun?
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4.1.5. Welcher Berater*innentyp bin ich?

Von Katrin Schnell

Bei diesem Ausbildungsmodul ging es um das Ziel, das eigene Berater*innenprofil zu erarbei-
ten und zu schärfen.

Im ersten Teil des Seminares erhielten die Teilnehmenden einen Überblick, welche beispiel-
haften Kommunikationstheoretiker wichtige Informationen zum Thema »Kommunikation« 
aufzeigen. So wurden u.a. das »Sender-Empfänger-Modell« nach Schulz von Thun, das »Aktive 
Zuhören« nach Carl Rogers, Watzlawicks Theorien und die »Motivierende Gesprächsführung« 
nach Miller und Rollnick kurz vorgestellt. Als Ziele des Tages ergänzten die Teilnehmer den Satz-
anfang: »Wenn ich heute hier raus gehe, habe ich ...«, zum Beispiel mit folgenden Satzteilen: 
» ... meinen Horizont erweitert, Neues dazu gelernt, habe ich den ›Spitzenzettel‹/das Profil vor 
Augen, habe viele Facetten zu Beratung und Moderation kennen gelernt, gelernt, mich auch mal 
zurückzunehmen, meine Neugier gestillt …«

Im zweiten Teil ging es um die Erstellung des eigenen Berater*innenprofils, zunächst in Einzel-, 
danach in Partnerarbeit. Die Teilnehmenden konnten sich in Selbst- und Fremdbilderstellung 
üben und darüber reflektieren. Fragen wie: »Was bin ich für Eine*r? Wie bekomme ich meinen 
Motor in Gang? Was ist meine persönliche Handschrift?«, konnten in einem persönlichen 
Fragebogen beantwortet werden. Es war somit möglich, dass am Ende der Veranstaltung jede*r 
Teilnehmende sein oder ihr Beratungsprofil selbst erstellt hatte und in diesem Prozess von 
einem anderen Experten der Gruppe begleitet wurde.

Im dritten Teil des Seminares wurden Fragen, Themenschwerpunkte und Problemfelder der 
Teilnehmenden für die sich daran anschließende Fallarbeit erarbeitet. Themen wie: falsche 
Einschätzung meines Gegenübers, Nutzen kollektiven Wissens bzw. Fragen wie: Was ist zu viel, 
wann sage ich »Stopp«? Wie bleibe ich im Prozess? Was kann ich noch tun, um meinen Projekt-
standort attraktiver zu machen?, ermöglichten den Einstieg in verschiedene Fallanalysen.

Die kollegiale Fallberatung stellte den Schwerpunkt des Tages dar. Die Gruppe wurde mit dieser 
Methode an ein sukzessives und sehr stringentes Verfahren herangeführt, welches es ermög-
licht, sich einer Lösung des eingebrachten Themas im Prozess zu nähern. Der/die Falleinbrin-
ger*in beschreibt der Gruppe in einem ersten Schritt, worum es geht und welche Frage er/sie 
an die Gruppe hat. Die Teilnehmenden können Nachfragen stellen und sich somit mit dem Fall 
vertraut machen. Im nächsten Schritt arbeitete die Gruppe phasenbezogen und unter Anleitung 
der Supervisorin für den Fragesteller. Dieser ging aus dem Kreis heraus, beobachte den Grup-
penprozess, machte sich Notizen und gab am Ende der Gruppe seine Rückmeldung. Für beide 
Seiten gab es »AHA-Effekte«; so berichtete z.B. eine Falleinbringerin, dass es für sie viele neue 
Ideen gab, die sie für ihre Arbeit nutzen könne.

Eine sehr eindrucksvolle und hilfreiche Methode stellte dabei die »Aufstellung« mit Hilfe des 
Scenokoffer dar. Mit Hilfe verschieden großer und farblich unterschiedlicher Holzfiguren können 
erlebte Situationen erlebbar sowohl für den Falleinbringer als auch für die Gruppe nachgestellt 
werden. Aus einer anderen Perspektive (Vogelperspektive), ähnlich der eines Regisseurs, werden 
Dinge deutlich, sichtbar und spürbar, die vorher wenig oder keine Bedeutung hatten.
Somit erlebten an diesem Tag die falleinbringenden Teilnehmenden als auch die Gruppe selbst 
eine Perspektiverweiterung, emotionale als auch rationale Rückmeldungen zu ihren eingebrach-
ten Fragestellungen.

Dozentin Katrin Schnell 
Foto: Norbert Sander
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Viele Aha-Effekte und neue Ideen. Foto: Norbert Sander
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4.2. Wahlmodule

4.2.1. Mit den Menschen im interreligiösen Dialog

Imam Karim Seghiri stellte sich im Juli 2018 den Fragen des Heimatbundes und gab über das 
muslimische Leben in der Weimarer Moschee Auskunft. Das Interview führte Dirk Koch.

Wie hat sich das Gemeindeleben nach dem Zuzug vieler Geflüchteter verändert?

Die Zahl der Betenden in der Weimarer Moschee hat sich erhöht, waren es vorher immer um die 
75, sind es jetzt oft 150 und mehr. Sie kommen aus unterschiedlichen Ländern, z.B. aus Algerien, 
Asien, Kleinasien und Afrika. Die meisten Geflüchteten sind allerdings Syrer.

Wie finanziert sich die Moschee? Gibt es finanzielle Unterstützungen von der Stadt?

Die Gemeinde finanziert ihre Moschee selbst. Staatliche Zuschüsse gibt es nicht. Spenden und 
Beiträge, so wie in den christlichen Kirchen, gehören zum Gemeindeleben und ermöglichen es.

Wie ist die Zusammenarbeit mit anderen Gemeinden? Gibt es einen interreligiösen Dialog? Hat 
sich dadurch etwas entwickelt?

Mit dem evangelischen Weimarer Pfarrer Ramón Seliger gibt es sehr gute Kontakte. Er kam 
durch den interreligiösen Dialog in die Moschee und es gab und gibt mit ihm lange Diskussio-
nen und Gespräche über alle möglichen Themen. Jeder schlägt Themen vor, über die dann 
gesprochen wird. So lebt der Dialog zwischen Muslimen, Protestanten, Katholiken und Konfes-
sionslosen.

Christen und Muslime im interreligiösen Dialog. Foto: Norbert Sander

Haben Sie über den interreligiösen Dialog hinaus Erfahrungen mit Interesse oder Abneigungen 
der Weimarer Bevölkerung?

Die Weimarer sind sehr interessiert am gegenseitigen und gedeihlichen Miteinander. Hier in 
Weimar wurden wir Muslime alle herzlich aufgenommen. 

Was verbindet Muslime und Christen?

Uns verbindet, dass wir gern Menschen kennenlernen und mit ihnen in Austausch treten. Dazu 
gibt es einige Sachen in Kultur und Glauben, die sehr ähnlich sind.
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Wie tolerant ist der Islam gegenüber Anders- und Nichtgläubigen?

Im Islam gibt es die Pflicht, mit den Menschen in den Dialog zu treten. Alle Menschen sind so 
wie wir, wir sind alle aus Erde. Wir machen da keine Unterschiede, im Leben helfen wir jedem 
Menschen. In der Moschee essen wir mit Gästen und feiern mit ihnen, umgekehrt treffen wir uns 
auch mit den Menschen in Kirchen und Synagogen.

Warum ist der interreligiöse Dialog für Sie wichtig?

Für uns ist es wichtig, dass unsere Mitmenschen den Islam nicht über die Medien, sondern real 
kennen lernen. So können sie sich ein lebensnahes Bild unseres Glaubens machen. Die Medien 
zeigen in der Regel nicht das richtige Bild des Islam. Deshalb spreche ich gerne eine Einladung 
in die Moschee aus, wir freuen uns über Gäste und können uns in Ruhe unterhalten. Unsere 
Gemeinde steht für alle offen. Wir tauschen uns gern aus. 

Besucher sind also willkommen, auch wenn sie keine Muslime oder Muslimas sind?

Wir öffnen unsere Moschee gern für Interessierte, Schulklassen besuchen uns bereits öfter, um 
sich ein realitätsnahes Bild über unseren Glaubens- und Lebensalltag zu machen. Auch Studen-
ten der Bauhausuniversität kommen hierher und fühlen sich wie daheim. Die Menschen haben 
Verständnis füreinander und sind am Dialog interessiert. Jeder möchte Wissen über die Kultur 
und die Lebensweise des Anderen erlangen. Wir haben auch eine eigene Homepage, auf der 
sich jeder über uns informieren kann. Wir freuen uns über jeden Kontakt.

Gab es auch Probleme?

Ja, da ist das Problem mit der Moschee, wir haben ja jetzt schon öfter wechseln müssen. Wir 
mieteten unsere Gebetsstätte bis jetzt immer von privaten Eigentümern, was gut funktioniert 
hat, aber ja immer auch wirtschaftlichen Erfordernissen gerecht werden muss. Die Stadt Weimar 
verfügt ja über viele Immobilien, es wäre schön, wenn wir auf diesem Wege einen dauerhaften 
Raum für unser Kulturzentrum erhalten könnten. Wir mieten das dann natürlich wie jetzt als 
normale Mieter, hätten aber bei einem öffentlichen Vermieter sicher mehr Garantie auf eine län-
gerfristige Verweildauer. Die Stadtverwaltung sollte durchaus ein Ohr für uns öffnen, immerhin 
gibt es 5.000 Muslime hier in Weimar. 

Das Haus des Orients befindet sich zur Zeit in der Rießnerstraße. Welche Bedeutung hat das 
Gebäude, in dem Sie beten?

Es ist für uns die Moschee, der Gebetsraum, der religiös-spirituelle Ort. Wir pflegen hier unsere 
Rituale, begehen die Höhepunkte und Feste, wie z.B. Feiertage oder das Opferfest. Vielen Besu-
chern fällt auf, dass die Moschee hier nicht besonders gestaltet wird. Schmücken ist keine Sache 
für islamische Gebetsräume. Hier steht das Beten im Mittelpunkt und der Mensch, der Einkehr zu 
Gott und sich selbst finden soll. Die Menschen kommen, um sich zu bilden und zu erziehen.

Und wie wird gebetet?

Der Imam, der Vorbeter, sucht ein Thema, welches die Menschen berührt oder er sieht ein Problem 
im Zusammenleben der Muslime. Diese Dinge stehen dann im Zentrum des freitäglichen Gebets. 
Viele Menschen vergessen Allah und ihre Aufgaben, das Gebet erinnert sie daran. Die Menschen 
brauchen im Alltag und im anstrengenden Leben immer wieder ihren Gedankenanstoß. Das Ziel 
des Imams, des Predigers, liegt darin, die Menschen zu ermahnen, wach zu bleiben. Einmal 
wöchentlich erhalten sie in der Moschee ein Update, so wie ein Computer. Ja, so könnte man es 
beschreiben. Das läuft im Prinzip genauso wie in der Kirche oder in der Synagoge. 
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Ist der Imam, der Vorbeter, bei der Gemeinde angestellt, bekommt er einen Arbeitsvertrag und 
Lohn wie Pfarrer in Deutschland? 

Ein Imam hat kein Anstellungsverhältnis, er übt diese Tätigkeit freiwillig aus. Allerdings muss er 
dazu eine verpflichtende Ausbildung absolvieren. Ich habe meine in Syrien gehabt. Nach dieser 
Ausbildung hat der Imam die Verpflichtung, sein Wissen weiterzugeben. Ich selbst verdiene 
meinen Lebensunterhalt als Angestellter.

Welche Aufgaben hat ein Imam?

Der Imam hat einen schweren Job, er ist nicht allein der Vorbeter, sondern auch Seelsorger 
und manchmal Beziehungsretter. Man muss zum Imam berufen sein, dieses Amt ist nicht für 
jeden geeignet. Der Imam muss viel wissen, hilfsbereit sein und den Menschen bei finanziellen 
Problemen beistehen. Überhaupt bin ich als Imam immer zu erreichen, über Telefon kann man 
mich Tag und Nacht anrufen. Ich bin auch so eine Art »Notfallstelle«, unsere Gläubigen erhalten 
in der Moschee Hilfe in vielen Lebenslagen. Wir machen dann einen Termin.

Gibt es etwas in Bezug auf den Glauben, das Sie anders machen, seitdem Sie in Deutschland 
sind? Ist der Islam anders als in ihrer Heimat? 

Eigentlich nicht. Es lässt sich alles ganz gut in den deutschen Alltag integrieren. Wir respektie-
ren die deutschen Gesetze, leben hier ganz normal und lernen die deutsche Sprache.

Wie können Sie Ihre Gebetszeiten in den Alltag in der Bundesrepublik integrieren?

Unsere Gebetszeiten passen gut in den Alltag. Sie betragen normalerweise fünf Minuten, außer 
für das Freitagsgebet, zu welchem 30 Minuten benötigt werden. Ein Gebet von fünf bis sie-
ben Minuten am Arbeitsplatz stellt kein Problem dar, Raucher- oder Kaffeepausen benötigen 
schließlich auch Zeit. Die Firma Zalando hat z.B. extra einen Gebetsraum für Muslime geschaf-
fen, zunehmend stellen sich immer mehr Arbeitgeber auf diese Bedürfnisse ein. Viele Gebete 
werden nach Feierabend absolviert.

Welche Normen gibt es im Islam?

Der Islam baut auf fünf Säulen auf: erstens, das Glaubensbekenntnis, zweitens, das Gebet, drit-
tens, den Fastenmonat Ramadan, viertens, Almosen an Ärmere zu geben – 2,5 Prozent seines 
Einkommens sollte ein Gemeindeglied an Bedürftige geben – und fünftens, die Pilgerfahrt nach 
Mekka. Dogmatisch steht keine dieser fünf Säulen, man tut, was man kann. Kranke müssen z.B. 
nicht fasten. Vor dem Gebet erfolgt eine rituelle Waschung, sonst ist das Gebet unwirksam.

Viele Europäer stören sich am Hijab. Sie sehen die Kopfbedeckung als Zeichen dafür, dass 
Frauen im Islam unterdrückt werden. Welche Bedeutung hat die Kopfbedeckung für Frauen? 

Sie ist für muslimische Frauen von großer Bedeutung, wie in anderen Religionen auch. Die 
fromme Maria aus dem Evangelium und viele andere Frauen aus christlichen Kirchen tragen ein 
Kopftuch. Gott erwählte die Maria, sie trägt den Erlöser, Frieden sei mit ihm und seiner Mutter. 
Das Kopftuch unterstreicht das persönliche Verhältnis zu Gott. Es gibt im Islam auch Frauen, die 
kein Kopftuch tragen. Das gehört zur Moderne, allerdings gehen damit auch zahlreiche wichtige 
Traditionen verloren.
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Warum sind relativ wenig islamische Frauen im öffentlichen Raum präsent?

Normalerweise haben die islamischen Frauen keine Zeit, sie sind in die Familie eingebunden 
und tragen Sorge für das Familienleben. Zur Ausübung einer Erwerbsarbeit fehlt ihnen oft die 
Sprachkenntnis. 

Gibt es Überlegungen, in Zukunft die Stellung des Imams mit Frauen zu besetzen?

Wir versuchen, Frauen nach Möglichkeit einzubinden. Seit langen steht bei uns das Thema, 
dass Frauen die Frauen unterrichten. Das funktioniert ganz gut. Allerdings können Frauen nicht 
alles machen, so wie etwa ein Imam. 

Das hat mehrere Gründe. Der Mann ist Oberhaupt der Familie und deren einziger Versorger. 
Durch die Menstruation kann die Frau zudem nicht immer uneingeschränkt zur Verfügung ste-
hen, der Mann dagegen kann stets da sein. Die Männer haben die Pflicht, für den Lebensunter-
halt zu sorgen, die Frauen dagegen nicht, sie sollen daheim bleiben. So steht es im Koran. 

Aber die Frau muss solch einer Empfehlung nicht genügen. Wir sind stolz auf unsere zahlreichen 
Wissenschaftlerinnen, es gibt bei uns mehr Professorinnen und Doktorinnen als in Europa. Die 
Frau von Mohammed war Lehrerin und Geschäftsfrau, schon lange bevor die Frauen in Europa in 
diesen Bereichen tätig wurden. Allah sagt uns, dass Streben nach Wissen besteht als Pflicht für 
Mann und Frau.

Der Islam will auch Frauen einbeziehen. Foto: Norbert Sander

Wie gehen Sie mit Muslimen um, die nicht mehr Muslime sein wollen? Kann man »austreten«, 
hat das Konsequenzen?

Wir haben damit kein Problem. Jeder kann die Religion wechseln, das ist seine persönliche 
Angelegenheit. Wir bleiben gern in Kontakt.
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4.2.2. Storytelling oder die Macht der Geschichten

Von Daniel Pichert

Storytelling ist die Kunst, Geschichten zu erzählen. Aber welche Bedeutung haben Geschichten 
für gemeinnützige Vereine oder bürgerschaftliche Initiativen? Am 16. Juni 2018 gingen in Erfurt 
Teilnehmende des Seminars »Rhetorik für mehr Teilhabe – Storytelling« dieser Frage nach – und sie 
kamen zu überraschenden Ergebnissen. Zu dem Bildungsmodul für VEREINS-PARTHNER, das ich 
als Coach und Trainer leitete, hatte der Heimatbund Thüringen im Rahmen seines PARTHNER-Pro-
jektes eingeladen. 

Storytelling für mehr Teilhabe – mit Geschichten Geschichten erzählen. Foto: Norbert Sander

Menschen mögen Geschichten. Und dies ist seit vielen Tausend Jahren so. Was war so wichtig, 
dass es Schreiber mühsam in Tontafeln ritzten oder in Stein schlugen? Häufig finden wir dort 
Geschichten, die auf ähnlichen Erzählmustern beruhen wie die neueste Netflix-Serie. Wir lesen 
von den Intrigen von Göttern, den Heldentaten von Königen und den Verbrechen von Schurken. 

Mittlerweile weist sogar die moderne Gehirnforschung nach: Inhalte, die in Form von Geschich-
ten präsentiert werden, werden als spannender empfunden als sachlich vermittelte Informatio-
nen. Sie können leichter verarbeitet werden und bleiben länger im Gedächtnis. Und: Sie bleiben 
kleben. Wenn jemand eine Geschichte zu einem Thema erlebt hat oder erzählen kann, ist es 
zuweilen schwierig, diese Person mittels der Präsentation von Fakten und Statistiken umzustim-
men. Und weil sie so wirksam und mächtig sind, werden Geschichten häufig Teil eines kollekti-
ven Gedächtnisses. Ein Beispiel dafür ist Martin Luthers Thesenschlag: Der aufmüpfige Rebell 
nagelte seine Thesen öffentlichkeitswirksam an die Pforte der Schlosskirche zu Wittenberg, um 
gegen Missstände innerhalb der Kirche zu protestieren. Das Ganze ist leider historisch nicht 
belegt. Dennoch wird es von Generation zu Generation weitererzählt – weil es eine so schöne 
Geschichte ist.

Auch die Wirtschaft hat vor langer Zeit erkannt, dass Geschichten wirken. Gute Werbespots er-
zählen Geschichten – und Unternehmen bezahlen teuren Werbeagenturen viele Millionen Euro 
dafür, sich diese Geschichten auszudenken. 

Aber wie können gemeinnützige Organisationen und engagierte Gruppen sich der Macht der Ge-
schichten bedienen? Storytelling, also das Erzählen von Geschichten, ist immer dann nützlich, 
wenn es darum geht, Menschen zu erreichen. Storytelling kann in verschiedenen Bereichen ein-
gesetzt werden: in der Öffentlichkeitsarbeit, in der pädagogischen Arbeit und bei der Berichter-
stattung. Einen besonders hohen Stellenwert nimmt der Storytelling-Ansatz beim Sammeln von 
Spenden, zum Beispiel mit Fundraising, ein. 
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Während des ersten Teils des Seminars analysierte die Seminargruppe viele Beispiele für 
Story telling. Am Nachmittag wurde die Veranstaltung unter freiem Himmel fortgesetzt, und 
zwar im »grünen Klassenzimmer« der Lagune Erfurt, einem Gemeinschaftsgarten. Die Teilneh-
menden erhielten die Aufgabe, in kleinen Gruppen den Storytelling-Ansatz auf ein selbstge-
wähltes Thema anzuwenden. Abschließend sollten sie ihre Arbeitsergebnisse präsentieren. 
Dabei entdeckten einige Teilnehmende ungeahnte kreative Potenziale. Ein Beispiel war die 
(selbstgewählte) Herausforderung, den ökologischen Wert einer Streuobstweise zu vermitteln. 
Die Teilnehmenden entwickelten eine kleine Aufführung, in der das Thema aus der Perspek-
tive einer Biene dargestellt wurde. Die Biene erlebte die faszinierende Vielfalt der bunten 
Wiese mit allen Sinnen. Umso bitterer erschien es dem Publikum, als sie anschließend eine 
Monokultur besuchte. 

Dies war nur eines der vielen kreativen Beispiele, die am Ende eines intensiven Seminartages 
vorgestellt wurden. 

4.2.3. So machen wir’s – Beratungen aktivierend und
 erfolgreich moderieren

Von Claudia Ratering

Beratungen, Besprechungen oder Workshops ähneln sich in der Weise, dass sie wirkungs-
voll moderiert werden müssen, um im Langzeitgedächtnis zu bleiben; ansonsten verliert das 
kostbare Wissen schon nach 72 Stunden an Bedeutung. Deshalb spielt die Motivation eine 
große Rolle, und stellt gleichermaßen alle Begleiter*innen vor große Herausforderungen. Falls 
Kund*innen nicht intrinsisch motiviert sind, werden sie wenig inneres Wissen zulassen und sich 
auch nach dem Workshop/der Beratung nicht mit dem Thema auseinandersetzen. Aus diesem 
Grund beschäftigte uns in dem Seminar »So machen wir’s – Beratungen aktivierend und erfolg-
reich moderieren« die Frage: »Mit welcher Grundhaltung setzen wir den Impuls, dass Menschen 
Leidenschaft entwickeln, sich eigenständig Wissen anzueignen?« 

Dafür stellt die Anfangssituation eine wichtige Rolle dar. Die Art und Weise, wie ich ein Grup-
pensetting beginne, ist verantwortlich dafür, wie sich die Dynamik der Gruppe entwickelt. Mit 
welcher Körperhaltung und mit welcher Wortwahl trete ich der Gruppe gegenüber? Wie viel 
Aufmerksamkeit nehme ich mir? Monologisiere ich die Anfangssituation, ohne zu merken, dass 
die Teilnehmenden ihre Konzentrationsfokussierung schon längst überschritten haben? 

Um Gruppensettings gut zu begleiten, sollte es einen inneren roten Faden geben, der sich 
gruppenpsychologisch an einen Moderationszyklus hält. Obwohl eine innere Struktur Sicher-
heit, Orientierung und Perspektive gibt, ist es relevant, dass eine Person, die Gruppenszenarien 
begleitet, in der Lage ist, bedarfsgerecht und prozessorientiert zu agieren. Diese Kompetenz 
ist allerdings nicht einfach zu leben, so streben wir (und auch Gruppen) nach Sicherheit und 
Ordnung und fühlen uns oftmals haltlos, wenn wir unser Fahrwasser verlassen. Um an den 
konkreten Bedarfen das Thema zu bearbeiten, ist es relevant, eine hohe Kontaktkompetenz mit-
zubringen, die es ermöglicht, die Personen mit dem Thema zu verbinden (vgl. Themenzentrierte 
Interaktion (TZI) nach Ruth Cohn). Solange eine Person das Thema mit sich selbst in Verbindung 
bringt, ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass sie sich darauf einlässt und das vermittelte Wissen 
integriert wird.

Moderator*innen sollten sich darum immer die Frage stellen, inwiefern sie beteiligungsorien-
tiert arbeiten und in der Lage sind, ihre Strukturabläufe nach den tatsächlichen (und nicht an-
gedachten) Bedarfen zu richten. Eine solche Kompetenz muss loslassen können, gibt Sicherheit 
ab und richtet den Fokus auf die Schaffung echter Lernräume, in denen Menschen ihre Themen 
bearbeiten können, und Betroffenheit und Motivation entsteht. Verschiedene methodische 
Zugänge können da helfen: Murmelgruppen zu konkreten Bedarfen, die Arbeit mit der Wunder-
frage, zielgerichtetes Nachfragen (»Was hat das Thema mit Ihnen zu tun?« »Können Sie mir 
ein Beispiel aus Ihrem Leben berichten?«), Körpersprache lesen und darauf eingehen (»Ihrer 
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Körperhaltung nach zu urteilen, haben Sie momentan keine Lust auf das Thema. Was müsste 
ich verändern bzw. welches Thema setzen, damit Sie möglicherweise Interesse haben, sich zu 
beteiligen?«), oder vorab eine Bedarfsermittlung, in der die Teilnehmenden direkt Themen und 
Erwartungen an die Moderation richten können. 

Je mehr die Menschen in eine Veranstaltung involviert sind, desto höher ist die Bereitschaft, 
sich zu öffnen. 

Moderationszyklus. Foto: Norbert Sander 
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Ein weiterer wichtiger Bestandteil dieses Seminars war die Bewusstwerdung der verschiedenen 
Typen in Besprechungen, die gesehen werden wollen. Diese acht Typen (Störenfried, Unterbre-
cher, Snacker, Smartphonist, Schweiger, Verspätete, Disziplinierer, Diva) geben Moderator*in-
nen Anlass zur inneren Distanz oder irritieren. Es ist wichtig, den eigenen Umgang mit diesen 
Rollen zu reflektieren, um die eigene Grenze zu kennen und von ihr nicht im eigenen Erleben 
überrascht zu sein. 

Typen in Besprechungen. Foto: Norbert Sander 

Ein Querschnitt unseres Seminars war das Thema Beteiligungsfokussierung und dabei stellte 
sich natürlich auch die Frage, inwieweit die Teilnehmenden überhaupt aktiv beteiligt werden 
wollen. Innerhalb der Diskussionsbeiträge wurde deutlich, dass Beteiligung eine hohe modera-
tive Herausforderung ist, wenn deutlich wird, dass die Arbeitshaltung der meisten Teilnehmen-
den im Bereich des Konsumierens liegt. 
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Wie aktiviere ich Menschen und wie begleite ich sie in diesem Prozess? Folgende Faktoren 
wurden an dieser Stelle bearbeitet: 

Gelingensbedingungen und Interventionen

Aktives Erwartungsmanagement:

 − Anfangs immer transparent mit allen die Erwartungen klären und sichtbar im Raum aufhängen,
 − Erwartungen im Prozess immer wieder überprüfen,
 − Per E-Mail Erwartungen abfragen,

Nachhaltigkeit als Ziel:

 − Klären: Wie wird mit dem Ergebnis umgegangen? Wo wird es wie präsentiert? Wer wird einge-
laden/eingebunden? 

 − Wer ist für die Ergebnisse zuständig?
 − Was sind die ersten Schritte?

Zeit haben:

 − Sich besonders zu Anfang Zeit nehmen, um relevante Informationen zu erteilen, so dass 
jeden in das Thema einbezogen werden kann,

 − Plan nicht zu voll gestalten, es sollte Zeit für plötzliche, situative Veränderungen vorhanden 
sein. Flexiblen Aktionsplan (in mehreren Schritten) gemeinsam erarbeiten und visualisieren,

 − Welche zeitlichen Bedürfnisse haben die Teilnehmenden?

Engagement und Motivation anregen:

 − Verantwortung abgeben,
 − eigene Ideen benennen und umsetzen lassen,
 − Frage: Was brauchen Sie, um motiviert zu bleiben?

Kommunikationsgrundsätze und Arbeitsweise klären:

 − z.B. andere Meinungen auch anhören wollen; auf gleicher Augenhöhe kommunizieren; alle 
Interessen und Meinungen sind gleichwertig,

 − Wer moderiert? Wer gibt regelmäßig Infos zum Projektstand?
 − Was passiert, wenn Grundsätze nicht eingehalten werden? (Das muss mit allen geklärt werden.)

Aushandlungsprozess unterschiedlicher Interessen

 − Raum und Zeit (!) schaffen für Dialog, Diskussion und Perspektivenwechsel,
 − Finden einer alternativen Form der Entscheidungsfrage (am besten konsensorientiert).  

Bewusst machen: Nicht alle Vorstellungen können hundertprozentig umgesetzt werden.

Gründliche Vorbereitung des Beteiligungsprozesses:

 − Klärung: Ziele; Zeit; Budget; Zielgruppen; Inhalte; Strukturen (Steuergruppen; Prozessbeglei-
ter*in; Arbeitskreise); Organisation des Prozesses (Meilensteine; Aktionspläne etc.)

 − Rolle der Prozessmoderation klären. Beteiligte sind nur für das Ergebnis verantwortlich, nicht 
Prozessbegleiter*innen.
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Demokratie leben wollen:

 − Klärung: Was heißt Demokratie für uns?
 − Haben wir die Rahmenbedingungen, um echte Beteiligung zu leben? Wollen wir das? 

Dynamischen Prozess mit Veränderungen zulassen:

 − Ergebnisse von Teilprozessen visualisieren,
 − Visualisierung des Prozesses und gleichermaßen Feedback über Resonanz der Gruppe, 
 − Reflexion/Stimmungsbilder kontinuierlich vornehmen.

Allen Beteiligten Ansprüche und Herausforderungen nennen:

 − Prozessgrenzen, aber auch -dynamiken deutlich machen und im Vorfeld beleuchten und 
klären,

 − Der Weg ist das Ziel!

Vertrauensbildende Maßnahmen:

 − Zeit für Anfangssituationen nehmen und gegenseitiges Vertrauen entwickeln,
 − Nicht nur im Plenum arbeiten: Beziehungsaufbau untereinander gestalten,
 − Vertrauen lebt von Anerkennung und Wertschätzung (namentliche Würdigung): Wie gestalte 

ich Anerkennung unter den Teilnehmenden?

Grenzen von Beteiligung:

Vor dem Prozess nennen: klarer Gestaltungsspielraum:
 − Was darf entschieden werden?    
 − Was nicht? 
 − Was ist noch offen und muss im Prozess entschieden werden? 
 − Begründungen geben.
 − Wie gehen wir mit Mehrheitsentscheidungen um, wenn es zu keinem Konsens kommt?  

(Dissens-Papier?)

Aus diesem Beitrag wurde deutlich, dass für mich zu einer aktivierenden und erfolgreichen 
Moderation von Beratungen und Besprechungen klare Grundvoraussetzungen und Verantwort-
lichkeiten gehören:

 − Aktion erfolgt nur unter Beteiligung, ich muss also die Teilnehmenden beteiligen! 
 − Ob eine Moderation erfolgreich ist, kann ich nicht als Leitung einschätzen; ich muss mir das 

durch Feedback bei den Teilnehmenden erfragen.
 − Das Annehmen von Feedback erfordert von eine*r Moderator*in eine hohe Selbstreflexions-

fähigkeit und die Bereitschaft, den angedachten Plan in eine bedarfsgerechte und passge-
naue Veränderung zu bringen.

 − Sobald die Bedarfe der Teilnehmenden aktiv in die Lernsituation integriert werden, entsteht 
ein hoher Nutzen für die Teilnehmenden und möglicherweise eine gute Bewertung.

 − Unter diesen Voraussetzungen entsteht eine Beziehungsdynamik, die gegenseitiges mit- und 
voneinander Lernen zulässt. So entsteht Entwicklung und gemeinsames Wachsen. 
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4.2.4. Wir wollen was bewegen! Praxisworkshop 
 »Freiwilligenmanagement«

Von Brigitte Schramm

Das ehrenamtliche Engagement in Deutschland ist überdurchschnittlich hoch. Mehr als ein Drittel 
aller Deutschen über 14 Jahre engagiert sich ehrenamtlich. Aber: Ehrenamtliches Engagement 
wird immer von der Gesellschaft geprägt. So wie sich unsere Gesellschaft wandelt, so verändert 
sich das Ehrenamt.

Wie zeigt sich der Wandel des Ehrenamtes?

Ehrenamt, ehrenamtliches Engagement und Freiwilligentätigkeit sind nicht klar voneinander 
abzugrenzen. Übergreifend ist aber, dass bisherige Hilfeformen immer mehr an Grenzen stoßen. 
Kaum jemand mag sich von vornherein auf Lebenszeit engagieren. Enge Vorgaben für ehrenamt-
liche Tätigkeit sind nicht gewollt. Der Sinn der ehrenamtlichen Tätigkeit muss erkennbar sein. 
Niemand will sich nur für andere aufopfern. 

Die »neuen« Ehrenamtlichen engagieren sich mehr für Themen als für Vereine. Sie wollen eine 
Tätigkeit, aus der sie jederzeit wieder aussteigen können. Die Betätigung muss flexibel ge-
staltbar sein und in der Ausgestaltung jeder/m selbst etwas bringen. Jede*r muss den Raum 
haben, sich einbringen zu können. Das ist ein neues Bedingungsgefüge, das alle, die freiwillig 
Engagierte einbinden wollen, akzeptieren müssen. Das heißt, dass das Werben um Ehrenamt 
gekonnt sein will, dass eine gute Begleitung und Betreuung Ehrenamtlicher Pflichtaufgabe 
und dass die Zusammenarbeit mit dem Hauptamt gut zu managen ist. Menschen müssen sich 
engagieren wollen, müssen sich engagieren können und benötigen dafür eine entsprechende 
Unterstützungsstruktur. 

Wie kann eine geeignete Struktur aussehen?

Im Workshop wurden dazu die Zielplanungsmethode, das Eco-Mapping (Umfeldanalyse) sowie 
die Gemeinsinnwerkstatt vorgestellt. Die Gemeinsinnwerkstatt als Methodenrahmen ist ein 
Beteiligungsverfahren, das auf Eigenmotivation, Selbstbestimmung und sinnvolle Ausrichtung 
des Prozesses achtet. Es führt Menschen und Institutionen zu selbstorganisierter Teamarbeit zu-
sammen, gibt mit klaren Strukturen und verbindlichen Absprachen Halt und Orientierung. Und: 
Es ist nachhaltig, denn Methodenwissen und Vernetzungsstrukturen können in der Arbeit weiter 
genutzt werden. Die gegebenenfalls mit einer Gemeinsinnwerkstatt zu bearbeitende Ausgangs-
situation ist eine, die für das »neue« Ehrenamt typisch ist: Es gibt ein brennendes Anliegen, das 
viele betrifft und es gibt einen Kreis von Personen, der dieses Problem zusammen mit anderen 
bearbeiten möchte. Informationen über den Bogen von der Aktivierung zu Integration und Reali-
sierung gibt es unter anderem unter www.netzwerk-gemeinsinn.org. 

Komplexe Arbeitsprozesse im Freiwilligenmanagement versus Wertekultur?

Je komplexer die Arbeitsprozesse im Freiwilligenmanagement sind, desto wichtiger ist eine 
Wertekultur. Werte schweißen zusammen und geben eine Basis für Entscheidungen in Verände-
rungsprozessen. Sind die Werte erarbeitet und kommuniziert, kommt es darauf an, sie zu leben. 
Werte müssen sich im Führungsverhalten widerspiegeln. Sie sollen Kreativität fördern, Mitent-
scheiden und selbstbestimmtes Arbeiten ermöglichen. Fazit: Ein gutes Freiwilligenmanagement 
benötigt Werte. 
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Welche Kompetenzen braucht es für die Begleitung Freiwilliger? 

Freiwilligenmanagement soll die Anforderungen der Organisation und die Wünsche und Bedürf-
nisse der Freiwilligen zusammenbringen. Teamfähigkeit und Einfühlungsvermögen, Wissen über 
Gesprächsführung und Projektmanagement gehören dazu. Voraussetzung für ein gutes Frei-
willigenmanagement ist es, den Stellenwert der Freiwilligenarbeit zu klären, eine Strategie zu 
entwickeln und Ansprechpartner zu benennen. »Engagiert und nicht allein gelassen« formuliert 
den Anspruch.

Menschen, die sich engagieren wollen, brauchen Unterstützung. Foto: Norbert Sander
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5.  PARTHNER-Theorie:
 Beratungskonzept und 
 Methodenkoffer

5.1.  Das PARTHNER-Beratungskonzept

Das Bundesprogramm »Zusammenhalt durch Teilhabe« (Z:T) sieht seinen entscheidenden Wirk-
mechanismus in der Beratungstätigkeit der durch die Träger ausgebildeten Multiplikator*innen. 
Die Ausgestaltung der Beratungstätigkeit konnten die Träger zusammen mit ihren Multiplika-
tor*innen nach deren Bedarfen selbst bestimmen. Diese Profilentwicklung verlief im Projekt 
PARTHNER über viele Jahre und endete im Projektjahr 2019 mit der Formulierung des nachfolgend 
erläuterten PARTHNER Beratungskonzeptes.

Leitziele

Das Projekt PARTHNER verfolgt seit seinem Start 2013 kontinuierlich drei Leitziele:

1. Ländliche Vereine durch Erweiterung der Kompetenzen ihrer Akteure stärken und damit 
erhalten.

2. Durch bessere Beteiligung vorhandene Potentiale besser nutzen und Intoleranz verhindern.
3. Den Heimatbegriff positiv definieren als Basis für eine weltoffene, nachhaltige Gesell-

schaftsentwicklung.

Kompetenzprofile

Die Demokratie-Berater*innen im Projekt PARTHNER handeln auf Basis ihres jeweils eingebrach-
ten und im Projekt weiterentwickelten Kompetenzprofils. Sie haben sich selbst die Bezeichnung 
VEREINS-PARTHNER (VP) gegeben, woraus einerseits der Wirkungsbereich der Vereins- und 
Netzwerkarbeit und andererseits die Prämisse, auf Augenhöhe zu arbeiten, zum Ausdruck 
gebracht wird. 

Es haben sich fünf Kompetenzprofile herauskristallisiert:

– VP für Veränderungsprozesse und Qualitätsentwicklung,
– VP für Vernetzung und Beteiligung, 
– VP für Projektmanagement und Beteiligung, 
– VP für Öffentlichkeitsarbeit und Beteiligung,
– VP für Aktivierung und Aufklärung.

Beratungsverständnis

Das Beratungsverständnis der VP orientiert sich an der projektübergreifenden Beratungsdefini-
tion im Handlungsrahmen des Bundesprogrammes Zusammenhalt durch Teilhabe. 
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Der Der Z:T-Beratungsbegriff nach CAMINO, der Werkstatt für Fortbildung, Praxisbegleitung und Forschung 
im sozialen Bereich gGmbH. Foto: CAMINO

Begleitung Beratungsarbeit

Die Ausprägung der Beratungskompetenzen sowie die Begleitung der praktischen Beratungs-
arbeit im Projekt PARTHNER erfolgt auf verschiedenen, miteinander verknüpften Ebenen:
Die Ausbildung in den verpflichtenden, acht Seminartage umfassenden Basismodulen beinhal-
ten Lerneinheiten zu (gewaltfreier) Kommunikation, Anti Bias sowie ein Beratungstraining und 
Fallbesprechungen mit externen Beratungsstellen.

Die Weiterbildung im Rahmen der quartalsweise angebotenen Wahlmodule geben fachliche 
Hinweise zu z.B. Argumentationstraining, Interkulturellem Dialog u.a. und bieten Vernetzungs-
möglichkeiten mit externen Akteur*innen.

Die ebenfalls quartalsweisen Beratungsforen stellen eine wichtige Möglichkeit zum direkten 
Erfahrungsaustausch untereinander dar. Die Foren finden alternierend in den Einrichtungen der 
VEREINS-PARTHNER oder deren Umfeld statt, wodurch die Einladenden ihr Umfeld vorstellen 
und die Eingeladenen das Tätigkeitsumfeld kennenlernen können. 

Die Praxismodule sind begleitete und unterstützte Erprobungsmöglichkeiten für Beratungs-
handlungen im eigenen Verein. Gemeinsam mit der Projektleitung wird eine Skizze für diese 
Mikroprojekte entworfen. Zur Schärfung der Zielstellung wurde ein Bogen zur Selbstevaluation 
entwickelt. Die Projektleitung steht den VEREINS-PARTHNERN kontinuierlich als Ansprechperson 
zur Verfügung. Einmal jährlich finden Gespräche in den Einrichtungen der VEREINS-PARTHNER 
als sogenannte Frühjahrsgespräche statt, nach Möglichkeit in Anwesenheit eines Mitgliedes der 
Vereinsleitung.

Als Hilfestellung bei Beratungsfragen sowie zur Umsetzung der Praxismodule im eigenen Verein 
stehen den VEREINS-PARTHNERN ausgebildete Coaches des Instituts IWIS für kollegiale Beglei-
tung entsprechend den Standards der Deutschen Gesellschaft für Coaching zur Verfügung. Z.B. 
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zu den Beratungsforen besteht die Möglichkeit, eine kollegiale Beratung zu nutzen oder mit der 
Evaluator*in die Zielerreichung anhand der Selbstevaluation zu betrachten.

In Beratungsforen steht die Evaluatorin den VEREINS-PARTHNERN zur Verfügung. Foto: Norbert Sander

Externe Beratungsstellen wie die Mobile Beratung in Thüringen. Für Demokratie – gegen Rechts-
extremismus (mobit) und die Mobile Beratung für Opfer rechter, rassistischer und antisemiti-
scher Gewalt in Thüringen (ezra) werden im Rahmen der Basismodule vorgestellt. Durch die 
Behandlung von Fallbeispielen wird deutlich, wie weit die eigene Beratungskompetenz trägt 
und ab welchem Schwierigkeitsgrad beratungssuchende Personen an eine professionelle Bera-
tungsstelle verwiesen werden sollten.
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Handlungsrahmen und Schwerpunkte

Die Umsetzung des Beratungsauftrages orientiert sich an den Handlungserfordernissen im 
Vereinsalltag. Um hierbei die wesentlichen Elemente für gelingende Gesprächsführung im Über-
blick zu behalten, wurden aus den programmweit identifizierten 30 Qualitätskriterien (Camino 
2017) nach deren Relevanz für die VP untersucht und davon elf als Kurzleitfaden zusammenge-
stellt. (Diese Merkpunkte und weitere nützliche Unterlagen finden Sie in Kapitel 7. PARTHNER- 
Beratung: Leitfäden, Anleitungen und Vorlagen.) 

5.2. Was heißt interkulturelle Öffnung? 
 Methoden für den ländlichen Raum – die Handreiche 
 »Willkommen«

Im Jahr 2015 erreichten insbesondere in der zweiten Jahreshälfte tausende Geflüchtete die 
Bundesrepublik Deutschland. Mit dieser großen Anzahl von Asylantragstellenden wurde in vielen 
gesellschaftlichen Spektren eine aufgeheizte und medial geprägte Diskussion angefacht. Im Zuge 
der sogenannten »Flüchtlingswelle« äußerte sich in der Bevölkerung unglaubliche Solidarität 
und Offenheit. Das Thema »Flucht und Asyl« wurde aber auch von rechtspopulistischen Akteu-
ren genutzt, um eine politische Stimmung des Hasses und der Fremdenfeindlichkeit zu schüren. 
Diese auf Unsachlichkeit und Missgunst basierende Diskussion bedarf eines Widerstandes und 
Protestes aus der Mitte der Gesellschaft heraus. Dabei muss es darum gehen, sich klar und offen 
zu Menschenrechten und Demokratie zu bekennen sowie politischer Hetze mit Aufklärung und 
Begegnungen die Grundlage zu entziehen.

Mit diesem Anliegen organisiert der Heimatbund Thüringen seit April 2016 Veranstaltungen zur 
politischen Bildung mit den folgenden Zielen:

Wir wollen Menschen durch Informationen stärken.

Der derzeitige gesellschaftliche Diskurs über Flucht und Asyl basiert auf Vorurteilen und irra-
tionalen Ängsten. Es bedarf dementsprechend einer gezielten Aufklärung auf der Grundlage 
konkreter Zahlen und über politische Hintergründe von Flucht und Asyl. 

Wir setzen auf persönliche Begegnungen.

Weiterhin können durch persönliche Begegnungen mit Geflüchteten Vorurteile, falsche Vorstel-
lungen und Berührungsängste abgebaut werden. Im Gespräch miteinander ist die Diskussion von 
Fragen über die Hintergründe des Krieges, Fluchterlebnisse oder auch religiöse Praxis möglich. 

Wir wollen zum Mitmachen anregen.

Wir wollen Menschen motivieren, aktiv zu werden und sich für eine solidarische Flüchtlingspolitik 
stark zu machen. Mit der Bereitstellung von Beratung und finanziellen Ressourcen unterstützen 
wir bei der Ideenfindung und Umsetzung konkreter Vorhaben.

Grundlegendes Anliegen ist dabei die interkulturelle Öffnung von Vereinen und Organisationen. 
Vereine und Verbände bieten Menschen mit Einwanderungshintergrund interessante Möglichkei-
ten sich einzubringen, zu integrieren, am Vereinsleben mitzuwirken und damit das Umfeld durch 
ihre kulturellen Bezüge wesentlich zu bereichern. Der Heimatbund hat dazu eine Handreiche 
erstellt, die als Leitfaden und Ideengeber dienen kann und unter www.projekt-parthner.de 
bereitliegt. Sie beinhaltet die wichtigsten Überlegungen und Bausteine, die im Demokratieprojekt 
PARTHNER und dem Zusatzmodul »Willkommen« erarbeitet und vielfach durchgeführt wurden. 
Die Handreiche Willkommen mit ausführlicher Darstellung der Methoden und Erfahrungen 
finden Sie in Kapitel 6.4.

Cover Handreiche 
»Willkommen«
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Miteinander ins Gespräch kommen. Foto: Norbert Sander

5.3. Kollegiale Begleitung

Von Erich Schäfer

Zusammenhalt durch Teilhabe kann am besten erreicht werden, indem Menschen ermächtigt 
werden zu mehr Autonomie und Selbstbestimmung in allen Bereichen ihres Lebens. Dieses Ziel 
des Bundesprogramms gilt es, nicht nur als Ergebnis der einzelnen Projekte und Maßnahmen zu 
erreichen, sondern dem Empowerment sollen auch die eingesetzten Verfahren und Methoden 
dienen. Dieser Weg wird im Projekt PARTHNER u.a. durch die kollegiale Begleitung, das Coaching, 
die Intervision bzw. kollegiale Fallberatung und die Evaluation konsequent verfolgt.

Unter Coaching verstehen wir die zeitlich begrenzte Begleitung und Unterstützung von Einzel-
personen, insbesondere Menschen mit Führungsverantwortung (vgl. hierzu den Beitrag zum 
Coaching, Kap. 5.5.). Im Projekt PARTHNER machen die Projektleitung und die hauptamtlichen 
Mitarbeitenden von dem Coachingangebot Gebrauch. Für die nebenberuflichen und ehrenamt-
lichen VEREINS-PARTHNER gibt es ein analoges Angebot, die kollegiale Begleitung, die ausge-
bildete Coaches übernehmen. Die kollegiale Begleitung basiert auf den gleichen Prinzipien und 
Methoden wie das bereits beschriebene Coaching.

Wie die Erfahrungen mit der kollegialen Begleitung zeigen, kommt diesen Coachingprozessen 
für das Gelingen der Praxismodule eine zentrale Bedeutung zu. Deshalb ist auch im Projekt 
PARTHNER das freiwillige Angebot für eine kollegiale Begleitung der Teilnehmenden an den 
Ausbildungsmodulen ein konstitutives Element. Damit Coaches und Coachees sich gleich zu 
Beginn des Projektes finden können, gibt es das sogenannte Matching zwischen Coaches und 
Coachees. In der Regel wird während des Auftaktworkshops die Gelegenheit geboten, dass 
sich beide Gruppen in verschiedenen Gesprächsrunden sowie Einzelgesprächen kennen lernen 
können. 
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Landkarte der Befindlichkeiten. Foto: Norbert Sander

Kollegiale Begleitung vs. Coaching setzt bei der Entwicklung und Verbesserung der eigenen 
Handlungssteuerung an. Die Selbststeuerung des eigenen Leistungsprozesses beginnt mit 
der Setzung von Zielen, deshalb ist es so wichtig, mit den Zielen zugleich auch Indikatoren 
zur Zielerreichung festzulegen. Dabei kann der Coach wichtige Hilfestellungen leisten, um den 
späteren Erfolg des eigenen Handelns zu ermöglichen. Über die Dokumentation der eigenen 
Praxis findet eine erste Vergewisserung und Reflexion des Handelns statt, die wiederum in 
Coachingsitzungen aufgearbeitet werden kann, um die Selbstwirksamkeit weiter zu steigern und 
den Erfolg der Tätigkeit als Vereinsberater*in zu optimieren.

In einem nächsten Schritt geht es darum, dass sich die Projektteilnehmenden Gedanken zu den 
Instrumenten und Methoden der Selbstevaluation ihrer Praxismodule machen (vgl. hierzu den 
Text zur Selbstevaluation, Kap. 5.4.). Damit wird neben der Reflexion des eigenen Tuns auch 
die Fähigkeit trainiert, sich in alle am Praxismodul involvierten Personen hineinzuversetzen 
und diese zum Nachdenken über die Wirkungen des Praxismodules anzuregen, um daraus 
wiederum Schlüsse für die eigene Praxis abzuleiten. So werden Reflexionsprozesse auf mehre-
ren Ebenen angestoßen. Die in der kollegialen Begleitung eingesetzten Coaches begleiten die 
Vereinsberater*innen kontinuierlich in diesen Prozessen und stehen bei Bedarf auch beratend 
mit ihrer Feldkompetenz zur Seite.

Parallel zu den geschilderten Punkten soll die Aufmerksamkeit in dem ganzen Prozess auf zwei 
Punkte fokussiert sein: Zum einen geht es um Ideen zur Unterstützung von Partizipationsprozes-
sen als einem zentralen übergreifenden Projektziel des Bundesprogramms »Zusammenhalt durch 
Teilhabe« und zum anderen um die Schärfung des Profils der Tätigkeit als VEREINS-PARTHNER.

Der Coachingprozess in der kollegialen Begleitung ist so angelegt, dass er auch als ein Modell 
für die eigene Berater*innenpraxis dienen kann. Neben dem auf individuelle Handlungskompe-
tenzen abzielenden Prozess verfolgt die kollegiale Begleitung das Ziel, den Blick der Berater*in-
nen für Organisationsentwicklungsprozesse des eigenen Vereins oder Verbandes zu schärfen 
und die Rahmenbedingungen für mehr institutionelle Beteiligungsprozesse im Sinne einer 
Demokratisierung von Strukturen zu schaffen.

Positionierung Stand Um-
setzung Praxismodul auf der 
»Landkarte der Befindlich-
keiten«. Foto: Norbert Sander
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Empowerment bedeutet mehr Entscheidungsspielraum, mehr Partizipation statt externer Vor-
gaben von Vorgesetzten oder Funktionsträgern. Dies gilt gleichermaßen für die Arbeitswelt wie 
auch für Vereine, Verbände und Organisationen der Zivilgesellschaft. Auf diese Weise werden 
nicht nur Unternehmen, sondern auch andere Organisationen, in denen die VEREINS-PARTHNER 
tätig sind, schneller, agiler und flexibler in ihren Entscheidungen und Handlungen.

Empowerment ist ein Schlüsselwort für das 21. Jahrhundert; es hat einerseits eine sozio-struk-
turelle Perspektive, die die Organisationen sowie die kontextualen Bedingungen von Empower-
ment in den Blick nimmt; sie manifestiert sich in partizipativen Strukturen, die durch Organisa-
tionsentwicklungs- und Qualitätsmanagementverfahren induziert werden können. Andererseits 
gibt es die psychologische Perspektive, die sich auf die Individuen und ihr persönliches Erleben 
fokussiert. Unterschieden werden hier vier Dimensionen, die es zu berücksichtigen gilt: die 
Kompetenz-, die Bedeutsamkeits-, die Einfluss- sowie die Selbstbestimmungsdimension. So-
wohl in der kollegialen Begleitung vs. im Coaching als auch bei der Selbstevaluation liegt damit 
ein Kompass vor, der im weiteren Projektverlauf eine Orientierung gibt und dem neurobiologi-
schen Grundbedürfnis nach Entfaltung und Gestaltung Rechnung trägt.

5.4. Evaluation – Grundlagen und Ideen für die Gestaltung von 
 Bewertungsprozessen

Von Antje Ebersbach

Im Gegensatz zum Alltagsgebrauch, in dem wir eher willkürlich und ungeplant Einschätzungen 
vornehmen, erfolgt im Rahmen von Projekten oder Veranstaltungen eine umfangreichere und 
systematischere Bewertung. Hier dienen die gezielte Erhebung von Daten und die Auswertung 
derselben dazu, möglichst objektiv den Wert einer Sache zu beurteilen, indem Wirkungen doku-
mentiert werden und dadurch die eigene Arbeit mit mehr Sinn versehen wird. Hierbei ist es für alle 
Beteiligten von entscheidender Bedeutung, die Evaluation nicht nur als Kontrollinstrument zu be-
greifen. Die Kontrolle der Abläufe ist nur eine Funktion, die man durch Evaluation wahrnehmen 
kann, und sie dient vor allem dazu, zu zeigen, ob alle an der Projektdurchführung Beteiligten 
ihre Aufgaben erfüllen und den zugrunde liegenden Absprachen nachkommen. Im Vordergrund 
steht aber in der Regel eine andere Funktion: die Gewinnung von Erkenntnissen. Die Erhebung 
von Daten und deren Auswertung soll Erkenntnisse liefern, die in die Prozesse einfließen und 
damit den Verantwortlichen dazu dienen, daraus sinnvolle Entscheidungen abzuleiten. Welche 
Erkenntnisse genau gewünscht werden, hängt dabei immer von der Zielsetzung im Einzelfall ab. 

Eine weitere wichtige Funktion ist die Schaffung von Transparenz und damit von Dialogmög-
lichkeiten. Wenn die gewonnenen Erkenntnisse offengelegt werden, können verschiedene 
Beteiligte darüber in einen Dialog treten, an welchen Stellen Erfolge bzw. Defizite auftreten und 
daraus Konsequenzen für das weitere Vorgehen ziehen. Es wird ein gemeinsamer Lernprozess 
angeregt.

Nicht zuletzt dienen Evaluationen immer auch der Legitimation des eigenen Handelns. Die 
durch eine Evaluation gewonnenen Ergebnisse bieten die Möglichkeit, nachprüfbar nachzuwei-
sen was in welcher Zeit mit welchen Mitteln erreicht wurde.

Welches Konzept für welches Vorhaben geeignet ist und ob die Evaluation stichprobenartig 
über einzelne Instrumente Ergebnisse sammelt oder als permanenter Prozess in Gang ist, muss 
im Einzelfall entschieden werden. Ebenso die Frage, ob mittels einer summativen Form die 
Ergebnisse erst am Ende von Prozessen oder Veranstaltungen gesammelt werden, oder man mit 
einer Evaluation während der ganzen Laufzeit die Auswertung vornimmt und Ergebnisse per-
manent wieder auf den Prozessverlauf Einfluss nehmen. Die Grundlage für eine nutzbringende 
Evaluation und im Prinzip für jegliches Handeln sind allerdings in jedem Fall die Ziele, die sich 
eine Person oder Organisation setzt. Deshalb sollen im Folgenden einzelne Beispiele aus dem 
Repertoire des PARTHNER-Projektes skizziert werden, die sich sowohl auf die Auswertung von 
Prozessen beziehen als auch die Steuerung der Prozesse mit Blick auf die Ziele begleiten.

Kurzevaluation Bildungs-
modul mit Spinnennetz-Grafik  
Bild: Norbert Sander
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In allen Veranstaltungsformaten wird mit Feedbackinstrumenten gearbeitet, die zum Ziel haben, 
die Qualität der Angebote und vor allem die Praxisrelevanz für die Teilnehmenden zu garantie-
ren. In den von PARTHNER angebotenen Fortbildungsmodulen werden mittels eines Feedback-
bogens bzw. der visuellen Methode des Spinnennetzes für das Team relevante Aspekte, die als 
Qualitätsmerkmale einer Bildungsveranstaltung im Projekt definiert werden, abgefragt (Abb.). 
Dazu gehören die Fachkompetenz und die Methodik der Dozent*innen, die eben schon erwähn-
te Relevanz für die praktische Tätigkeit der Teilnehmenden, die Verständlichkeit der Inhalte, die 
Möglichkeit sich zu beteiligen sowie die Gesamtzufriedenheit mit der Veranstaltung.

Abb.: Die visuelle Methode des Spinnennetzes
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In Veranstaltungsformaten, die weniger auf kognitive Lerninhalte abzielen, sondern einen 
erlebensorientierten emotionalen Fokus haben, wie die Formate im Bereich »Willkommen«, wird 
das Feedback mittels Postkarten, die affektive Dimensionen beinhalteten, erfragt (Abb.). Dabei 
soll herausgefunden werden, ob durch die Veranstaltungen Effekte hinsichtlich Erfahrungswer-
ten, Einstellungs- und Verhaltensänderungen erzielt werden.

Abb.: Feedbackkarten

Zur Selbstevaluation ganzer Prozesse bzw. Projekte werden Instrumente entwickelt, die sich vor 
allem auf die Zielerreichung und den Weg dahin beziehen und die allein oder auch in Zusam-
menarbeit mit anderen Prozessbeteiligten bzw. der »Kollegialen Begleitung« (siehe Kap. 5.3.) 
genutzt werden können. Durch den »Selbstevaluationsbogen zur Qualität der Praxismodule für 
die VEREINS-PARTHNER*innen und ihre Projekte« soll z.B. der permanente Abgleich zwischen 
gesetzten Zielen und Indikatoren, dafür entwickelten Maßnahmen sowie notwendigen Prozes-
sen wie Beteiligung, Dokumentation und Reflexion ermöglicht werden. Zusätzlich beinhaltet der 
Bogen auch eine Frage, die auf die Verbindung der Mikroprojekte zu den Wirkungszielen des 
Gesamtprojektes abzielt. So soll eine Anbindung der einzelnen Akteure an die Grundsätze des 
Bundesprojektes gesichert werden und für alle Beteiligten – nicht zuletzt die VEREINS-PARTH-
NER*innen selbst – eine größtmögliche Transparenz geschaffen werden.

Evaluation mit anonymer 
Erfassung, Antje Ebersbach 
Foto: Norbert Sander
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5.5. Coaching

Von Erich Schäfer und Wolfgang Kühl

Begriffsbestimmung

Das Wort »Coach« bedeutet ursprünglich »Kutsche«. In einer Kutsche macht man sich auf den 
Weg, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Der Kutscher teilt mit seinem Fahrgast eine Wegstrecke 
und seine Zeit. Seine Aufgabe besteht darin, Personen sicher und schnell an ihren Bestim-
mungsort zu bringen. 

Ähnlich ist es bei einem Coach, dessen Aufgabe es ist, den Coachee darin zu unterstützen, 
sicher und schnell sein Ziel zu erreichen. Die Aufgabe des Coaches besteht darin, die der Leis-
tung im Weg stehenden inneren psychischen und emotionalen Hindernisse abzubauen oder zu 
verringern. Coaching ist demzufolge eine professionelle Beratungsform, die am Potenzial des 
Coachees ansetzt und mit Hilfe verschiedener Methoden zur Aktivierung von Ressourcen bei-
trägt. Auf diese Weise soll der Coachee eigene Lösungen für seine Problem- und Fragestellungen 
finden. Der Coach ist dabei für den Prozess und der Coachee für die Inhalte verantwortlich. Der 
Deutsche Bundesverband Coaching (2004) definiert Coaching als »die professionelle Beratung, 
Begleitung und Unterstützung von Personen mit Führungs-/Steuerungsfunktion und von Experten 
in Unternehmen/Organisationen«.

In der Regel bezieht sich das Coaching auf eine zeitlich begrenzte Begleitung und Unterstützung 
von Einzelpersonen; neben diesem Einzelcoaching gibt es aber auch die Formen des Gruppen-, 
Team- oder Projektcoachings. Coachings können auch Teil eines umfassenden Beratungsange-
botes sein, das auf unterschiedliche Formate zurückgreift bzw. eingebunden ist in komplexe 
Organisationsentwicklungsprozesse. Das Coaching muss nicht immer face-to-face sein, es kann 
auch per Telefon, Video in Form eines Online-Coachings, E-Coachings bzw. virtuellen Coachings 
stattfinden (Geißler et al. 2014).

Unabhängig von den angeführten Formaten werden hinsichtlich der Stellung des Coaches drei 
Arten des Coachings unterschieden: erstens das externe Coaching in einer Organisation bzw. 
einem Unternehmen, das durch einen externen Coach durchgeführt wird, zweitens das interne 
Coaching, das in größeren Institutionen von professionellen Coaches in einer Stabsfunktion 
offeriert wird und drittens das Coaching durch die Führungskraft, eine/n unmittelbaren Vorge-
setzte*n des gecoachten Mitarbeitenden (Kühl et al. 2018).

Die Coaches von PARTHNER. Foto: Norbert Sander
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Historische Ursprünge und Entwicklung

Aus dem Sport und der amerikanischen Wirtschaft kommend, hält Coaching in der deutschen 
Wirtschaft insbesondere Anfang der 1980er Jahre Einzug (Rauen 1999, Böning 1994). Auf eine 
Verbesserung der fachlichen Kompetenz, der Motivation und der Leistung der Mitarbeitenden 
ausgerichtet, setzt sich Coaching auch in Deutschland durch.

Mitte der 1980er Jahre kommt es in Deutschland vor dem Hintergrund steigender Reflexionsbe-
darfe im Zuge einer allgemeinen Psychologisierung der Gesellschaft zu einer Ausformung des 
Coachings als professionelle Begleitung und Beratung von Führungskräften. Es findet eine Erwei-
terung der Coachingkonzepte unter den Aspekten von Entwicklung, Motivation und Management 
statt. Gleichzeitig stellen Psychotherapeuten ihre entsprechend adaptierten Methoden zuneh-
mend der Wirtschaft zur Verfügung. Das Coaching entwickelt sich zu einer Beratungsdienstleis-
tung durch einen organisationsexternen Coach vornehmlich für Manager in Spitzenpositionen.
In den 1990er Jahren wird aus dem Coaching im deutschsprachigen Raum »ein ‘Modeartikel’. 
Jede Art von Instruktion, Training, Gespräch, Unterricht, Anleitung usw. wird als Coaching be-
zeichnet« (Rauen 1999, S. 24) und wird zunehmend auch für Führungskräfte auf mittlerer und 
unterer Ebene angeboten. Eine gewisse Unübersichtlichkeit entsteht dadurch, dass »Coach«  
bis heute keine geschützte Berufsbezeichnung mit einheitlichen Standards ist und Coaches in 
einer Vielzahl von unterschiedlichen Berufsverbänden organisiert sind. Diese tragen maßgeb-
lich dazu bei, dass es in Deutschland zu einer Profilierung des Coachingangebotes durch professio-
nelle Berater*innen kommt.

In den letzten Jahren entwickelt sich der Coachingmarkt sehr dynamisch, wie die seit 2009 
regelmäßig durchgeführten Marburger Coaching-Studien (Deutscher Bundesverband Coaching 
und Philipps Universität Marburg 2017) und die Ergebnisse der Coaching-Umfrage Deutschland, 
die als Langzeitstudie seit 2002 vom Büro für Coaching und Organisationsberatung (BCO Köln) 
mit wechselnden Partnern aus der Coaching-Community herausgegeben wird (Middendorf und 
Salamon 2017), zeigen. Gegenwärtig ist die Situation durch einen Differenzierungswettbewerb 
gekennzeichnet (Gross und Stephan 2015). Coaches arbeiten inzwischen in allen Branchen und 
auf allen Unternehmensebenen und Coaching hat sich als erfolgreiches Beratungsformat für 
die individuelle Selbstreflexion und Handlungssteuerung etabliert. Dabei nehmen die Orga-
nisationsbezüge im Coaching deutlich zu, wie in einem diesbezüglichen Positionspapier des 
Deutschen Bundesverbandes Coaching (2017) betont wird.

Konzeptionelle Grundlagen und zentrale Merkmale

Coaching ist für Greif (2008, S. 13) ein Thema, »bei dem die Praxis der wissenschaftlichen Theo-
riebildung weit vorausgeeilt ist«. Die wissenschaftliche Befassung mit dem Coaching ist primär 
darauf gerichtet, das externe Coaching zunächst theoretisch-konzeptionell und später auch 
durch empirische Studien zu fundieren.

Die theoretischen Zugänge zum Coaching können in Abhängigkeit von der Ausrichtung des 
Coaches sehr unterschiedlich sein. Neben psychoanalytischen lassen sich hypnotherapeuti-
sche, verhaltenstherapeutische, gestalttherapeutische, körpertherapeutische, systemische und 
lösungsorientierte Ansätze unterscheiden. Häufig finden sich auch Kombinationen verschiede-
ner Modelle. Allen gemeinsam ist, dass Coaching in erster Linie eine Beziehungsarbeit ist, die 
durch die Art der Kommunikation bestimmt wird.

Die mit dem Coaching verfolgten Ziele können defizitorientiert, präventionsorientiert, leis-
tungsorientiert oder potenzialentwicklungsorientiert sein (Backhausen und Thommen 2006). 
In der Realität können diese idealtypisch unterschiedenen Arten von Zielen natürlich fließend 
ineinander übergehen. 

Günstig für ein Coaching ist, dass es freiwillig gesucht und nicht verordnet wird. Seine Inhalte 
sind absolut vertraulich zu behandeln; was ggf. unter welchen Bedingungen weitergegeben 
werden darf, gilt es, im Einverständnis aller Beteiligten, vorab zu klären. Grundvoraussetzung 



PARTHNER-Theorie5.5.

für jegliche Coachingaktivität ist der Aufbau einer wertschätzenden, achtungsvollen symmetri-
schen Beziehung zwischen Coach und Coachee. 

Der Coach sollte über eine fundierte Coachingausbildung verfügen. Was darunter konkret zu ver-
stehen ist, dafür gibt der Roundtable der Coachingverbände (RTC) Hinweise (www.roundtable- 
coaching.eu/der-roundtable-der-coachingverbaende/). Der RTC unterstützt die Aktivitäten zur 
Professionalisierung und legt Wert darauf, diese Aktivitäten zu verknüpfen. Im RTC sind derzeit 
neben ständigen Gästen und der wissenschaftlichen Begleitung 17 Coachingverbände organisiert.

Welche Methoden im Coaching eingesetzt werden, ist jeweils situationsspezifisch zu entschei-
den. Wichtig ist dabei, dass die Methoden reflektiert und rückgebunden an die theoretischen 
Ansätze angewandt werden. Es existiert eine nahezu unüberschaubare Fülle an Coachingtools. 
Wichtiger als die Methodenfülle ist allerdings die Haltung, mit der diese eingesetzt werden. 
Ausgehend von ethischen Grundpositionen systemischer Therapie (Schlippe und Schweitzer, 
2007) hat Mechthild Erpenbeck (2017, S. 118 ff.) ethische Leitlinien als Wurzeln einer syste-
mischen Haltung im Coaching entwickelt. Darin finden sich u.a. neben einem verantwortungs-
ethischen Prinzip der Hinweis, sich als Coach bewusst und gestaltend mit seinen internalen 
Prozessen zu beschäftigen sowie die Forderung, den Coachees mit liebevoller Achtung vor 
ihrem Eigen-Sinn zu begegnen. Die formulierten Ansprüche stellen hohe Anforderungen, die 
zu erfüllen eine stete Herausforderung bleiben. Damit werden Maßstäbe für professionelles 
Coaching definiert.

Für das Coaching lässt sich auf zahlreiche Modelle zur Strukturierung des Beratungsprozesses 
zurückgreifen. Ein sehr verbreitetes Modell ist das GROW-Modell von John Whitmore (1992):

 − Goal (Orientierungsphase): Klärung des Ziels,
 − Reality (Klärungsphase): Klärung der Situation,
 − Options (Lösungsphase): Sammlung/Bewertung von Lösungsmöglichkeiten und
 − Will (Abschlussphase): Festlegung des Handlungsplanes. 

Bevor es zu einem Coaching kommt, gilt es hierüber einen Vertrag abzuschließen. Im Falle eines 
externen berufsbezogenen Coachings ist zu klären, wie eine Dreiecksvereinbarung zwischen 
dem Mitarbeitenden als Coachee, der finanzierenden und in die Zielbestimmung einbezogenen 
Organisation und dem externen Coach zustande kommt.

Wirkungen

Auch wenn der quantitative Nutzen eines Coachings in betriebswirtschaftlichen Kennziffern nur 
schwer zu messen ist, so lassen sich doch Aussagen über seinen qualitativen Nutzen machen. 
Die Wirksamkeit von Coaching lässt sich, dort wo Kontrolluntersuchungen durchgeführt werden, 
in der überwiegenden Zahl der Fälle nachweisen (Greif 2011). Coaching erzielt Wirkungen, un-
abhängig von der Untersuchungsperspektive und der Methodik, wie Künzli (2005, 2009) in der 
vergleichenden Darstellung von 30 empirischen Forschungsarbeiten konstatiert. Die Wirkungen 
reichen von der Entwicklung bestimmter Kompetenzen, der Verbesserung von Beziehungen, der 
Bewältigung herausfordernder Situationen über den Abbau von Stress bis hin zur Lebens- und 
Karriereplanung. Wertschätzung und emotionale Unterstützung durch den Coach, Problem- und 
Selbstreflexion, Zielklärung, Ressourcenaktivierung und Umsetzungsunterstützung sind wich-
tige Faktoren, damit es zu Wirkungen kommen kann. Greif, Schmidt und Thamm (2012, S. 387) 
merken an, dass der Einfluss von Wirkfaktoren auf den Verlauf und das Ergebnis des Coaching-
prozesses nicht überbewertet werden darf, da die Ergebnisse des Coachings durch das Zusam-
menwirken von Klient*innen und Coach co-kreiert werden.

Im Coachinggespräch wer-
den Ziele und Umsetzung 
reflektiert und Maßnahmen 
strukturiert
Foto: Norbert Sander
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Perspektiven

Je stärker der Coachingmarkt wächst, desto wichtiger ist es, Transparenz und Qualität sicher-
zustellen. Hierum bemühen sich zum einen die Coachingverbände mit ihren Richtlinien, Quali-
tätskriterien und ethischen Standards. Zum anderen wendet sich die Stiftung Warentest in den 
letzten Jahren verstärkt dem Thema zu; in ihrem Weiterbildungsguide findet sich die Rubrik 
»Beratung und Coaching« mit Hinweisen u.a. zum Prozessablauf, Datenbänken, Kosten und 
Tests (https://weiterbildungsguide.test.de/infothek/beratung/coaching). 

Auch die Wissenschaft beschäftigt sich zunehmend mit der Frage, wie die Qualität durchge-
führter Coachings professionell bewertet werden kann (Geißler und Wegener 2015), um daraus 
Konsequenzen für die Qualitätsentwicklung des Coachings abzuleiten. Eine zentrale Heraus-
forderung für die konzeptionelle Entwicklung des Coachings besteht darin, dass es gelingt, 
jenseits aller Selbstoptimierungsstrategien die Selbstreflexions- und -steuerungskompetenzen 
der Coachees vor dem Hintergrund des jeweiligen organisationalen Kontextes zu fördern.

Einführungsliteratur

Kühl, W., & Schäfer, E. (2019). Coaching und Co. Ein Kompass für berufsbezogene Beratung. 
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5.6. Intervision: kollegiale Fallberatung

Von Erich Schäfer und Wolfgang Kühl

Begriffsbestimmung

Der Begriff Intervision fokussiert auf den ressourcenorientierten Austausch zwischen Kollegen 
(»inter«) und die daraus resultierenden neuen Sichtweisen (»vision«) professionellen Handelns. 
Intervision, auch bekannt als »Kollegiale Beratung«, ist eine »eigenständige Reflexionsmetho-
de« (Fallner und Grässlin 1990), die praxisnah und strukturiert auf die Ressourcen der Kollegen 
setzt und diese zur Problemanalyse und -lösung nutzt.
 
Die Intervision findet derzeit in allen Bereichen des Arbeitslebens zunehmend Aufmerksamkeit. 
Es gibt »kaum eine andere Beratungsform, die besser zum Trend der neuen Arbeitswelt (…) 
passt: Die Mitarbeiter lernen zunehmend selbstorganisiert und nicht nur, weil die Aufgaben in 
der VUCA-Arbeitswelt immer komplexer werden. Es dauert schlicht weg zu lange, bis die Perso-
nalabteilung eine passende Weiterbildungsmaßnahme entsprechend des Lernbedarfes konzi-
piert hat. Dagegen ist das Lernen von- und miteinander effektiver« (Neumann 2017 S. 20). Das 
Akronym VUKA (VUCA) soll zum Ausdruck bringen, dass wir heute in einer Welt leben, die durch 
die Volatilität in der Art und Intensität der Veränderungen, der Unsicherheit in der prognostizier-
baren Vorhersehbarkeit von Ereignissen, der Komplexität der Interdependenzen von Ereignissen 
und Handlungen sowie der Ambiguität in der Mehrdeutigkeit der Faktenlage gekennzeichnet ist.

Konzeptionelle Grundlagen und zentrale Merkmale

Ein Großteil der einschlägigen Veröffentlichungen kommt ohne theoretischen Hintergrund aus 
und ist von einem pragmatisch orientierten Eklektizismus geprägt, in dem bewährte Praktiken 
übersichtlich und verständlich dargestellt werden. Darüber hinaus finden sich systemische bzw. 
konstruktivistische Ansätze sowie konzeptionelle Hintergründe der Gruppendynamik und der 
humanistischen Psychologie wie die »Themenzentrierte Interaktion« (TZI) und die »Klienten-
zentrierte Beratung«.

Zentrale Kennzeichen der Intervision sind nach Lippmann (2013):
 − Gruppe von Gleichrangigen: Jede Person hat die Möglichkeit, eine Frage-/Problemstellung 

einzubringen,
 − Gemeinsamer beruflicher Fokus: ähnliche Tätigkeits- und Erfahrungshintergründe,
 − Zielgerichteter Prozess zur Lösungsfindung bzw. für den Informationsaustausch,
 − Gemeinsam festgelegte Struktur: Größe, Rollen, Phasen, Regeln, Hilfsmittel etc.,
 − Freiwilligkeit, Verbindlichkeit: Die Teilnahme ist zwar freiwillig, aber mindestens über einen 

abgemachten Zeitraum verbindlich, 
 − Lernen im Lehren, Lehren im Lernen: Dieser Grundsatz bedeutet, die Idee des Gebens und 

Nehmens zu verwirklichen: Nicht nur die fallpräsentierende Person erfährt neue Einsichten, 
sondern die Kolleg*innen lernen ebenfalls dazu.

 − Beratung ohne honorierten Berater*in: Jede Person ist verantwortlich.

In der Intervision sind die Rollen des/der Ratsuchenden, der Beratenden und des Modera-
tors grundlegend. Insbesondere die strikte Rollentrennung gilt als zentraler Erfolgsfaktor der 
Intervision. Der/die Ratsuchende will über einen »Fall« sprechen und ist an neuen Sichtweisen 
und Lösungsideen interessiert. Der Moderator leitet die Gruppe und sichert so die methodische 
Problemlösung und konstruktive Zusammenarbeit. Die Beratenden bringen erweiterte Pers-
pektiven und im Sinne eines Brainstormings Lösungsideen ein. Letztlich entscheidet der/die 
Ratsuchende selbst, welche Anregungen und Handlungsimpulse hilfreich sein könnten und sich 
in der Berufspraxis umsetzen lassen. 

Neben der Rollengestaltung stellt der Phasenablauf der kollegialen Beratung das wichtigste 
Instrument der Prozesssteuerung dar, in dem der komplexe Beratungsprozess in übersichtliche 
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Abschnitte gegliedert wird. Wir knüpfen in unserem Phasenmodell (Kühl und Schäfer 2019) 
maßgeblich an Methodenelementen nach Fallner und Gräßlin (1990), Franz und Kopp (2003), 
Tietze (2015), Herwig-Lempp (2004) und Lippmann (2013) an:

1. Vorbereiten und Anliegen erheben:

a) Nachdem bereits in der Vorbesprechung die Arbeitsvereinbarung (Rahmenbedingungen, 
Konzept, Ablauf- und Rollenmodell etc.) zustande gekommen ist, werden:

b) zu Sitzungsbeginn die jeweiligen Anliegen der Teilnehmenden (ein Vorbereitungsblatt 
finden sich bei Lippmann, 2013, S. 90) benannt und in einen Zeitplan gebracht.

c) Anschließend werden im Casting die Rollen der Moderator*in, der Falleinbringerin/des 
Falleinbringers, der Berater*innen und ggf. der Protokollantin/des Protokollanten sowie 
der Prozessbeobachterin/des Prozessbeobachters verteilt.

2. Darstellen, präsentieren, Fragestellung erarbeiten:

a) Bei der Falldarstellung kann der die/der Falleinbringer*in leicht unter Vollständigkeits-
druck geraten. Herwig-Lempp (2016, S.73) empfiehlt eine Fallschilderung, die »kurz und 
bewusst unvollständig« sein soll, um nicht von vornherein eine bestimmte Problemsicht 
vorzugeben, gar in eine »Problemhypnose« zu verfallen; damit wird für die Berater*innen 
Distanz geschaffen. »Nicht alles genau zu wissen, macht es (…) leichter, die Verantwor-
tung beim anderen zu lassen« (Herwig-Lempp 2016, S. 75). Visualisierungen in Form von 
symbolischen Darstellungen oder Systemübersichten unterstützen die verbale Schilde-
rung der Problemstellung.

b) Rückfragen der Teilnehmenden dienen zunächst nur dem besseren Verständnis.
c) Sodann ist die Schlüsselfrage zu bearbeiten: »Was genau wollen Sie hier klären?« Gemäß 

dem Motto »Keine Beratung ohne Auftrag« legt die/der Falleinbringer*in (ggf. mit Unter-
stützung der Moderatorin/des Moderators) fest, welche Fragestellung und damit, welches 
Ziel die Beratung haben soll.

3. Betrachten, vertiefen, erweitern:

a) Die Berater*innen nehmen Kontakt zur Situation auf, lenken ihre Aufmerksamkeit auf den 
eigenen »inneren Film«, äußern ihren ersten Eindruck, ohne zu werten. Insbesondere 
für in der Beratungsmethode bereits Fortgeschrittene ist es auch möglich, dass sie sich 
jeweils mit einem Beteiligten (Falleinbringer*in, Kund*in, etc.) identifizieren (»Wenn ich 
mich in … hineinversetze«). Auch szenische Darstellungen oder systemische Fragetechni-
ken können zur Perspektivenerweiterung nützlich sein.

b) Der/die Falleinbringer*in nimmt nach dieser Runde dazu Stellung: Worauf bin ich »ange-
sprungen«?

4. Hypothesen bilden und Ziele setzen:

a) Die Berater*innen formulieren ursächliche Zusammenhänge, Analysen und Hypothesen. 
Fortgeschrittene können dabei auf die Ebenen der systemischen Hypothesenbildung (be-
teiligte Personen, subjektive Deutungen, soziale Regeln, Regelkreise der Umwelt bzw. des 
organisationalen Umfeldes und der Systementwicklung) eingehen, insbesondere um die 
Verwobenheit der involvierten Systemebenen besser erkennen zu können.

b) Anschließend entscheidet die/der Falleinbringer*in über die Nützlichkeit der Beiträge und 
gewichtet sie.

c) Auf dem Hintergrund dieser Problemdiagnose überprüft sie/er ihre/seine Schlüsselfrage 
und formuliert – ggf. mit Unterstützung der Berater*innen – ein präziseres Ziel: »Wie kann 
ich erreichen, dass ...«.

Schritte einer kollegialen 
Fallberatung, Anwendung im 
Rahmen der Beratungsforen 
Foto: Alfred Bax
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5. Lösungen erarbeiten: 

Lösungsszenarien zu entwickeln und kreative Lösungsideen zu sammeln – ohne sie sogleich zu 
bewerten –, stellt in dieser Phase die Aufgabe für die Berater*innen dar. Fortgeschrittene können 
dabei auf die bereits bei der Hypothesenbildung verwendeten systemischen Lösungsebenen 
zurückgreifen. Ratschläge sind oft nicht treffsicher, jedoch gerade an dieser Stelle hilfreich, weil 
von vornherein deutlich ist, dass möglichst viele, kreative Ratschläge gegeben werden und somit 
allen Beteiligten klar ist, dass nicht annähernd jeder umsetzbar ist. Hier kommt es vielmehr auf 
die Vielfalt der Lösungsideen an. Jede Idee darf dabei – allerdings ohne lange Debatte – von 
einem anderen Mitglied weiterentwickelt werden.

6. Entscheiden, nächste Schritte vorbereiten: 

a) Die/der Falleinbringer*in kommentiert, bewertet und entscheidet: »Ich nehme mir vor ...«. 
Methoden systematischer Entscheidungsfindung und systemischer Ressourcenanalyse 
dienen der Konkretisierung. 

b) Die Berater*innen unterstützen den Aktionsplan, indem sie Stolper- und Meilensteine 
identifizieren und bei der Konkretisierung der Ziele assistieren. Probehandeln – etwa 
durch kurze Szenarienentwicklung bzw. Rollenspiele – kann die Umsetzung erleichtern.

7. Abschließen und beenden: 

a) Der Lerngewinn aus dieser Sitzung für die Praxis wird von allen Gruppenmitgliedern 
benannt, 

b) der Prozess, die Zusammenarbeit und die Moderation (ggf. nach dem Feedback einer 
Prozessbeobachterin/eines Prozessbeobachters) werden mit einem Feedback und der 

c) Vereinbarung möglicher Verbesserungen abgeschlossen.

Wirkungen

Hinsichtlich der empirischen Grundlagen der Intervision/kollegialen Beratung ist zu konsta-
tieren, dass bislang erst wenige Studien vorliegen. Tietze konstatiert auf der Datenbasis von 
21 Interviews mit Führungskräften vor und nach einer 15-monatigen Führungskräfteentwick-
lungsmaßnahme: »Bereits eine vergleichsweise niedrige Frequenz von Kollegialen Beratungen 
führt offenbar zu den Effekten, dass Teilnehmer ihre beruflichen Beanspruchungen vermindert 
und relevante berufliche Handlungskompetenzen in eine positive Richtung entwickelt erleben« 
(Tietze 2010, S. 221). Linderkamp hat zum einen zehn qualitative Interviews mit Mitgliedern 
von kollegialen Beratungsgruppen und zum anderen sechs Experteninterviews mit Personalver-
antwortlichen durchgeführt. »Insgesamt wird der kollegialen Beratung aus Expertensicht eine 
hohe Leistungsfähigkeit, insbesondere zur Unterstützung von Reflexionsprozessen, beruflichen 
Klärungsprozessen und zur Entscheidungsvorbereitung zugesprochen. Damit einhergehend 
wird die kollegiale Beratung in erster Linie als geeignet für Beschäftigte erachtet, die einen 
hohen Grad an Autonomie und eine hohe Komplexität in ihren Aufgaben zu bewältigen haben« 
(Linderkamp 2011, S.208).

Perspektiven

Intervision bietet noch vielerorts ungenutzte Entwicklungspotentiale fachlicher Reflexion, des 
wechselseitigen Lernens und kollegialer Unterstützung. Die Kernkompetenz der Intervision liegt 
in der Vielfalt der neuen Sichtweisen und handlungsorientierten Anregungen. In zahlreichen 
Feldern der Wirtschaft und Verwaltung sind ihre Potentiale zur gleichermaßen strukturierten wie 
kreativen Reflexion konkreter Problemlagen in Arbeitskontexten noch kaum ausgelotet. Intervi-
sion ist im Sinne einer Billigversion kein Ersatz für Supervision und Coaching. Supervision und 
Coaching decken ein breiteres Indikationsspektrum im Spannungsfeld von persönlichkeitsori-
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entierten, rollenbezogenen, beziehungs- und institutionellen Anteilen beruflichen Handelns ab 
und gehen zudem vielfach »tiefer«. Demgegenüber hat Intervision ihre Stärken vor allem in der 
Mannigfaltigkeit der Anregungen für das Lernen im unmittelbaren Arbeitsalltag und entspre-
chender kollegialen Unterstützung.

Allerdings gestalten sich vormals dauerhafte Teamstrukturen angesichts der durch Globalisie-
rung und Digitalisierung veränderten Rahmenbedingungen zunehmend fluide und sind damit 
für die einzelne Fachkraft als Lernort weniger verfügbar. Die Intervision dürfte auch deshalb 
aufgrund ihres raschen Zugangs und passgenauen Gestaltung des Settings zukünftig an Attrak-
tivität gewinnen (Kühl und Schäfer 2019).

Einführungsliteratur: 

Kühl, W. & Schäfer, E. (2020). Intervision. Grundlagen und Perspektiven. Wiesbaden. Springer.
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5.7. Erkennen Sie Rechtsextremist*innen? 
 Spielend ins Gespräch kommen

Von Alfred Bax und Wolfgang Dietrich

Wir haben die Erfahrung gemacht, dass die nachhaltigste Form der Aufklärung über Gefahren für 
die Demokratie auf persönlichem Weg funktioniert. Direkt mit Menschen ins Gespräch zu kom-
men, möglichst vor Ort in ihrer Region und in angenehmer Atmosphäre, ermöglicht eine gute 
Kommunikation und gegenseitige Rückmeldung. Fragen und kritisches Feedback können direkt 
und im kleinen Kreis besprochen werden. Als Demokratie-Berater*innen können wir reagieren 
und sehen unmittelbar eine Reaktion, die ggf. zu weiteren Gesprächen genutzt werden kann.

Schon seit Beginn unserer Projektarbeit PARTHNER sind wir mit Infoständen unterwegs und 
verwenden als kurzes Einstiegsformat ein zweiteiliges Quiz »Erkennen Sie Rechtsextremist*in-
nen?«. Auf zwei verschiedenen Fragebögen werden im Multiple-Choice-System vermeintliche 
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»Nazi-Symbole« und »Nazi-Sprüche« vorgestellt. Besuchende nehmen die spielerische Heraus-
forderung gern an, zumal als Belohnung fürs Mitmachen kleine Preise winken.

Die Idee dazu entstand aus einem Evaluationselement der Fortbildungsbausteine unseres Thü-
ringer Landesprogrammes für Demokratie, Toleranz und Weltoffenheit »DenkBunt«. 

Die Auflösungen sind so gestaltet, dass die Teilnehmenden sie selbst zur Korrektur und zum 
Abgleich ihrer Ergebnisse benutzen können. Außerdem werden die entsprechenden Symbole 
mit kurzen Hintergrundinformationen erläutert. Die Bandbreite der Gespräche reicht von einfa-
chen Erklärungen über Zahlenkombinationen (88, 18, 28 etc.) bis hin zu Diskussionen zur Band 
»Freiwild« oder zu Heavy Metal. Lehrerinnen und Lehrer und auch Sozialabeiter*innen nutzen 
gern unser Angebot, Muster der Frage- und Auflösungsbögen zur Verwendung in ihrer Klasse 
oder Jugendgruppe mitzunehmen.

In Kapitel 6.2. sind die Fragebögen mit Auflösung als Kopiervorlage zu finden.

Die spielerische Herausforderung wird gern angenommen. Foto: Norbert Sander

5.8. Der steinige Weg der Demokratie: Der Heimatbund gibt sich 
 ein Leitbild

Von Anke Engelmann

Ein Leitbild ist ein Mittel, sich nach innen selbst zu verorten, sich über eigene Anliegen zu 
verständigen und die Mitarbeitenden und Ehrenamtlichen zu motivieren: Welche Ziele hat der 
Verein, welche Wege will er gehen – und welche nicht? Auf welchen Grundsätzen fußt die Arbeit 
des Vereins? Stimmen alle Mitglieder und Mitarbeitenden mit diesen Maximen überein? Nach 
außen ist das Leitbild das Aushängeschild des Vereins, es entscheidet maßgeblich über seine 
Außenwirkung. Welche Kooperationen und Partnerschaften sind möglich – und welche sind 
ausgeschlossen? Und nicht zuletzt, in welche Richtung soll sich der Verein in den nächsten fünf 
bis zehn Jahren entwickeln? 

Der Heimatbund e.V. ist diesen langen Weg der Diskussion und Demokratie gegangen, von 1998 
mit den »Thesen zur Heimatpflege« bis zum Inkrafttreten seines Leitbildes im Juni 2018. Ab 
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Januar 2013 bekam er dazu Unterstützung vom Demokratie- und Beteiligungsprojekt PARTHNER im 
Rahmen des Bundesprogrammes »Zusammenhalt durch Teilhabe«. Damit hat sich der Heimat-
bund e.V. selbst auf einen Prozess eingelassen, auf dem PARTHNER Vereine und Gruppen 
begleitet. Denn neben der Ausbildung der VEREINS-PARTHNER unterstützt PARTHNER Vereine 
bei der Entwicklung von Strukturen, die auf Beteiligung ausgerichtet sind. Anliegen des Vereins 
war es, seinen Heimatbegriff und seine Sichtweise auf Heimatpflege deutlich zu machen und zu 
verhindern, dass ihn revisionistische und extremistische Strömungen unterwandern. 

1. Schritt: Welche Ziele verfolgt der Verein? Welche Prioritäten setzt er dabei? 

Zunächst ging es darum, aus dem breiten Aufgabenfeld, das sich der Heimatbund gesetzt hatte, 
Prioritäten zu filtern. 1998 hatte der Heimatbund auf einem Symposium in Auerstedt seine 
»Thesen zur Heimatpflege« verabschiedet und diese 13 Thesen 2010 noch einmal überarbeitet. 
Sie umfassten nahezu alle, den ländlichen Raum berührenden Herausforderungen: (Umwelt-)
Bildung, demografischer Wandel, öffentliche Finanzen und regionale Wirtschaftskreisläufe ge-
hörten ebenso dazu wie die Themen Kulturlandschaft und Medien oder die Kreisheimatpfleger. 
Dieses Spektrum war für den vergleichsweise kleinen Verein viel zu breit. 

Doch die Thesen eigneten sich gut als Basis für eine Auseinandersetzung mit dem eigenen 
Leitbild. Mit Unterstützung von Professor Erich Schäfer von der Ernst-Abbé-Universität Jena, der 
den Prozess wissenschaftlich begleitete, wurden die Thesen in Kernaussagen zusammengefasst 
und 2013 auf dem Kolloquium »20 Jahre Heimatbund« den Vereinsmitgliedern, Förderern und 
Kooperationspartnern zur Abstimmung vorgestellt. Auf elf verschiedenen Charts sollten sie 
die Relevanz einschätzen, mit der der Heimatbund die Felder bearbeitet, sowie den Grad der 
Zielerreichung. 257 individuelle Bewertungen bildeten schließlich die Basis für die Auswertung. 
Danach hatten die fünf Aufgabenfelder Bildung, Nachhaltigkeit, Globalisierung, Methoden der 
Heimatpflege und demografischer Wandel eine besondere Priorität – eine Orientierung darüber, 
welche strategischen Ziele und Visionen die Anwesenden im Leitbild verankert sehen wollten. 

2. Schritt: Befragung der Mitglieder

»Mit dem Projekt PARTHNER möchte der Heimatbund seine Vereinsarbeit verbessern«, hieß 
es zur Mitgliederversammlung 2013 auf einem mehrseitigen Fragebogen. Auf einer Skala von 
eins »ich stimme nicht zu« bis vier »stimme voll zu« konnten die Mitglieder 15 Qualitätskrite-
rien einschätzen. Ergebnis: Hoher Handlungsbedarf bei Aussagen wie »Formen und Ziele der 
Heimatpflege sind bekannt«, »Abgrenzung zum Missbrauch des Heimat-Begriffes ist extern 
bekannt« sowie zu »Beratung/Betreuung« und »Konfliktberatung«. Mehr Zustimmung erhielten 
Aussagen, die sich überwiegend mit internen Kommunikationsstrukturen beschäftigen, zum 
Beispiel nach dem Funktionieren von Abstimmungen, der Verständlichkeit von Rückmeldungen 
und der verstärkten Nutzung neuer Kommunikationswege. Hierzu gehörte auch die Frage, ob die 
Leitziele des Vereins bekannt sind. Hohe Zustimmung gab es bei Fragen, die mit der unmittel-
bar praktischen Arbeit zu tun hatten wie der Offenheit für Ehrenamtliche, für Anregungen und 
Hinweise und der Möglichkeit, sich in die Vereinsarbeit einzubringen. Als gut bekannt schätzten 
die Befragten zudem die interne Abgrenzung zum Missbrauch des Heimat-Begriffes ein, die 
Bedeutung der Kreisheimatpfleger und die Zielstellung von Projekten. 

3. Schritt: Abstimmungen

Von 2013 bis 2016 begleitete eine Steuergruppe die Prozesse der vereinsinternen Entwick-
lung. Sie bestand aus den Mitarbeitenden des PARTHNER-Projektes, dem Geschäftsführer, drei 
berufenen Vorstandsmitgliedern, dem Moderator Professor Schäfer und der Evaluatorin Antje 
Ebersbach vom Institut für Weiterbildung, Beratung und Planung im Sozialen Bereich (IWIS e.V.) 
Jena. 2015 brachte die Steuergruppe die Prozesse und Dokumente sowie ein Positionspapier 
mit den Zwischenergebnissen in den Vorstand ein. Sie erarbeitete eine Übersicht zu Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten, mit deren Hilfe die Geschäftsstelle effektiver arbeiten sollte.
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2015 änderte ein Mitgliederbeschluss die Satzung mit dem Ziel, sich stärker von rechtsextre-
men Organisationen abzugrenzen und sich deutlich gegen den Missbrauch des Heimatbegriffes 
zu stellen. 2016 wurde die Geschäftsordnung optimiert, beides Konsequenzen aus der Leit-
bild-Debatte. Zudem entstand ein Entwurf mit einem Leitbild-Text, basierend auf den bisherigen 
Ergebnissen sowie auf Positionspapieren des Dachverbandes Bund Heimat und Umwelt (BHU), 
in dem der Heimatbund Mitglied ist, und dem schwäbischen Heimatbund. In den Entwurf 
flossen auch die Leitbild-Vorgaben des Institutes IWIS ein, das unter anderem Einrichtungen der 
Erwachsenenbildung bewertet. 

Im Februar 2017 beschäftigte sich der Vorstand in einer Vorstandsklausur erneut mit dem 
Text des Leitbildes. Es kristallisierten sich vier Kernfragen heraus, die zwei Monate später die 
Mitglieder bei einem Leitbild-Workshop im Rahmen einer Mitgliederversammlung intensiv 
diskutierten. Beteiligt waren auch die Kreisheimatpfleger, die zudem die Möglichkeit hatten, ein 
schriftliches Feedback zu geben. Dabei ging es zum Beispiel um die Werte, Grundsätze und Hal-
tungen, die das Wesen des Heimatbundes charakterisieren, und um Inhalte und Themenschwer-
punkte aus Natur und Umwelt, die für seine Arbeit am wichtigsten waren.

Foto Hintergrundbild: Henry Sowinski, Weimar

Obwohl 2017 der Geschäftsführer wechselte, wurde der intensive Abgleich zwischen Rückmel-
dungen aus Verein, Mitarbeitenden und Vorstand fortgeführt. Der Leitbild-Text wurde mehrfach 
überarbeitet. Die endgültige Fassung (Kap. 6.3.) wurde im Juni 2018 der Mitgliederversammlung 
vorgelegt und per Beschluss des Vorstandes des Heimatbundes im November 2018 in Kraft ge-
setzt. Somit konnte das Thüringer Umweltministerium den Heimatbund-Projekten »PARTHNER« 
und »Zertifizierte Natur- und Landschaftsführer*in« (ZNL) noch im selben Jahr das Thüringer 
Qualitätssiegel »Bildung für Nachhaltige Entwicklung« (BNE) verleihen.
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Innovation/Wissenstransfer (I): Nennungen (Anzahl: …; …

•
•
•
…

Beratung/Coaching (B): Nennungen (Anzahl: …; …%

•
•
•
…

Finanzielle Unterstützung (F): Nennungen (Anzahl: …; …%

•
•
•

Lobbying (L): 27 Nennungen (Anzahl: …; …%

•
•
•

Kooperation in Projekten (K): Nennungen (Anzahl: …; …%
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•

•
•
•



PARTHNER-Erfahrungen6.1.

–
–



PARTHNER-Erfahrungen 6.1.

ü

ä
ö

ü
ö

ä

„
ä

“

ü
ä

ä ä

ä
ä

ü

ü

Ö

ä

„
“



PARTHNER-Erfahrungen6.1.

–

–

–

–

–

– –

–



PARTHNER-Erfahrungen 6.2.

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

O O O 

 

O O O 



PARTHNER-Erfahrungen6.2.

O X 

X O 

X O 

O X 

X O 

O X 

X O 

X O 
–

O X 

X O 

O X 

 

X O 



PARTHNER-Erfahrungen 6.2.



PARTHNER-Erfahrungen6.2.



PARTHNER-Erfahrungen 6.3.



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

PARTHNER-Erfahrungen6.2.



PARTHNER-Erfahrungen 6.4.

–





PARTHNER-Beratung 7.1.

Unsere Beratung ist dann gut, …

– –
• … wenn die Berater*innen gut ausgebildet sind und eine fortlaufende fachliche Begleitung 

• … wenn die Berater*innen über ausreichende fachliche, methodische und persö

• … wenn ausreichend zeitliche und finanzielle Ressourcen vorhanden sind, 
• … wenn die Möglichkeiten und Grenzen von (ehrenamtlichen) Berater*innen reflektiert 

• … wenn die Bereitschaft des Verbands zur Veränderung und Reflexion besteht,
• … wenn die Arbeit der Berater*innen durch den Verband wertgeschätzt wird. 

– –
• … wenn das Beratungsverständni

• … wenn sich eine vertrauensvolle Beratungsbeziehung entwickelt, 
• … wenn die Berater*innen ihre Grenzen kennen und im Beratungsprozess ggf. die nötigen 

– – –
• … wenn die Beratungsnehmer*innen und alle weiteren Beteiligten ein Problembewusstsein 

• … wenn (nachhaltige) Veränderungsprozesse in Organisationen angestoßen werden.

–
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… lassen in der Regel als Antwort nur ein »Ja«, ein »Nein« oder eine andere begrenzte Information 

… sind sogenannte »W
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Link zum Dokument:
https://www.zusammenhalt-durch-teilhabe.de/system/files/datei/Auswertungsbogen_fuer_Beratungsfaelle_Formular.doc
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Beteiligungsmöglichkeiten, Konfliktlösung, Beratung, Bildung …)
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»’Arisierung’ in Thüringen« der FSU und ihrer Kooperationspartner, 
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»Die Rechtsextremen sagen …« bietet eine kritische Analyse rechts
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9. PARTHNER-Team: 
 Die Autor*innen
 

Lan Böhm berät Vereine, Verbände und politische Akteure aus dem Gemeinwesen zu den Themen 
Demokratiebildung, Extremismusprävention und Vernetzung. Seit 2017 leitet  die Politikwissen-
schaftlerin die Regiestelle des Bundesprogramms »Zusammenhalt  durch Teilhabe« (Z:T) bei der 
Bundeszentrale für politische Bildung. Z:T fördert Projekte, die Engagement und Beteiligung 
stärken, insbesondere in ländlichen Regionen.  Über 1.000 haupt- und ehrenamtliche Demo-
kratieberater*innen wurden so bereits  ausgebildet und begleitet.
▸ Kontakt: www.zusammenhalt-durch-teilhabe.de

Alfred Bax, Leiter des Projektes PARTHNER beim Heimatbund Thüringen e.V. 
Er ist als Diplom-Agrarwissenschaftler seit 1991 in der Erwachsenenbildung insbesondere in 
den Themenfeldern Bildung für nachhaltige Entwicklung, Demokratie und Partizipation sowie 
ländlicher Raum und Europa tätig.
▸ Kontakt: www.projekt-parthner.de | @projektparthner

Prof. Dr. Erich Schäfer lehrt und forscht an der Ernst-Abbe-Hochschule (EAH) Jena. Er ist Vor-
sitzender des Instituts für Weiterbildung, Beratung und Planung im sozialen Bereich IWIS e. V., 
stellvertretender Direktor des Instituts für Coaching und Organisationsberatung der EAH Jena 
und verantwortlich für die kollegiale Begleitung der Teilnehmenden im Projekt PARTHNER.
▸ Kontakt: www.iwis-jena.de

Dr. Wolfgang Kühl, Coach und Supervisor. Lehrcoach und Lehrsupervisor, u.a. in Kooperation 
mit der Universität Oldenburg und weiteren DGSv-zertifizierten Weiterbildungsinstituten. 
Langjähriger Hochschullehrer an der Ernst-Abbe-Hochschule Jena, derzeit im Masterstudien-
gang Coaching und Führung.
▸ Kontakt: info@coaching-kuehl.de

Annett Hergeth, Dipl. Geografin für Freizeit und Tourismus, absolvierte 2016 die Ausbildung 
zur Demokratie-Beraterin und gründete einen örtlichen Verein in Uhlstädt-Kirchhasel, der 
sich Beteiligungsprojekten in Bildung, Denkmalschutz und Wandern verschreibt. Im Projekt 
»PARTHNER vor Ort« lädt sie mit neuen Formaten ein, den ländlichen Raum selbstbestimmt 
zu gestalten. Mitarbeiterin PARTHNER vor Ort und Vereins-PARTHNERin, ist Koordinatorin 
und Netzwerkerin im ländlichen Raum, begleitet Beteiligungsprojekte und begeistert dafür 
Fördermittelgeber und regionale Akteur*innen.
▸ Kontakt: www.saalleiten.de

Kerstin Völkel führt eine Praxis für Körpertherapie und Coaching, mit den Schwerpunkten 
Cranio Sacrale Arbeit, TRE-Körpertrauma Arbeit, Gewaltfreie Kommunikation, System  auf -
stel lungen. Beim Projekt PARTHNER wirkt sie als Trainerin für »Gewaltfreie Kommunikation  
nach Marshall Rosenberg« mit.
▸ Kontakt: www.leben-pur.jimdo.com

Nils Franke, Historiker, Kommunikationswissenschaftler und Privatdozent für Kulturwissen-
schaften an der Universität Leipzig. Seit 2005 leitet er das Wissenschaftliche Büro Leipzig.  
Seine Forschungsschwerpunkte sind die Geschichte des Natur- und Umweltschutzes, der  
Nationalsozialismus sowie Rechtsextremismus und Rechtspopulismus. Seine Expertise konnte er 
u.a. im Bundestag oder der Deutschen Bundesstiftung Umwelt einbringen. Seine Publikationen, 
Vorträge und Workshops orientieren sich an der aktuellen Relevanz historischen Wissens.
▸ Kontakt: www.rechercheauftrag.de
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Dr. Janine Dieckmann, Sozialpsychologin und als Wissenschaftlerin am Institut für Demokratie 
und Zivilgesellschaft Thüringer Dokumentations- und Forschungsstelle gegen Menschenfeind-
lichkeit (IDZ) in Jena tätig (Trägerschaft: Amadeu Antonio Stiftung). Sie forscht und publiziert zu 
den Schwerpunkten Diskriminierung und gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit. Seit 2017 
unterstützt sie das PARTHNER-Projekt mit Vorträgen und Workshops.
▸ Kontakt: www.idz-jena.de

Holger Speidel arbeitet derzeit vorwiegend angestellt in der persönlichen Assistenz bei ambu-
lante dienste e.V. und als Erzieher in einem Kinderladen. Freiberuflich leitete er über viele Jahre 
Seminare und Weiterbildungen mit dem Fokus auf Friedensförderung und diskriminierungskri-
tischem Handeln (Anti-Bias-Werkstatt). Derzeit liegt der Schwerpunkt der freiberuflichen Arbeit 
in der Entwicklung gleichwürdiger Beziehungen und Beziehungskompetenz vorwiegend in der 
Arbeit mit Kindern. Beim Projekt PARTHNER leitete er ein Anti-Bias-Seminarwochenende.
▸ Kontakt: h.speidel@anti-bias-werkstatt.de

Katrin Schnell, Diplompädagogin und ausgebildet als Kommunikationstrainerin und Supervisorin 
(DGSv). Sie war 23 Jahre Leiterin des Präventionszentrums der Suchthilfe in Thüringen GmbH und 
ist zur Zeit als Referentin im Thüringer Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und 
Familie, Referat Gesundheitsförderung, Gesundheitsberichterstattung und Suchthilfe tätig.

Karim Seghiri, Haus des Orients e.V., Rießnerstr 23, 99423 Weimar
▸ Kontakt: haus_des_orients@hotmail.com | www.hausdesorients.wix.com/haus-des-orients
https://www.facebook.com/Masjed-_-Haus-des-Orients-eV-Weimar-1519839818283259/

Daniel Pichert, Dozent und Coach mit den Schwerpunkten Fundraising, Kommunikation
und Projektmanagement. Er ist ein leidenschaftlicher Vertreter des Storytelling-Ansatzes und
zeigt in seinen Seminaren gemeinnützigen Akteuren, wie sie mittels Storytelling ihre Arbeit
noch wirksamer gestalten können.
▸ Kontakt: www.daniel-pichert.de

Claudia Ratering, geboren 1977, Mutter von drei Kindern. Studium der Erwachsenenbildung 
und Erziehungswissenschaft in Leipzig, wissenschaftliche Hilfskraft am Lehrstuhl für Erwachse-
nenbildung in Leipzig, Systemische Therapeutin (SG zertifiziert) und Systemische (Lehr-)Coach, 
Mitarbeiterin im Verein »Netzwerk für Demokratie und Courage« und verantwortlich für den 
Bereich »Beratung« sowie aktiv als Prozessmoderatorin.
▸ Kontakt: www.wicklungen.org

Brigitte Schramm, Dipl. Journalistin, Change Managerin, ist bei preuhsler organisation +
management beratend für Vereine und Selbsthilfegruppen tätig, führt Workshops und Seminare 
durch und arbeitet ehrenamtlich in zwei Vereinsvorständen. Der Verein »Initiative Regionalge-
nossenschaft e.V.«, der als Dachverein fungiert, beteiligt sich erfolgreich am Bundesprogramm 
»Engagierte Stadt«.
▸ Kontakt: bs@preushler.de

Leslie Froböse studierte Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Differenz und Heteroge-
nität sowie Kunst- und Musikpädagogik. Sie ist Anti-Bias-Trainerin und arbeitet in Projekten für 
verschiedene Vereine, Jugendkunst- und Musikschulen. Sie ist in Bildungsstätten und Jugend-
kulturzentren in der außerschulischen Jugendbildung tätig, gibt Fortbildungen und moderiert 
Veranstaltungen. Von der Akademie der Kulturellen Bildung des Bundes und Landes NRW wurde 
Leslie Froböse als Trainerin für diversitätsbewusste kulturelle Bildungsprojekte ausgebildet und 
in diesem Rahmen in unterschiedlichen Workshop-Formaten eingesetzt. Sie ist Teil des Netz-
werks »Diversitätsbewusste Kulturelle Bildung«.
▸ Kontakt: kontakt@anti-bias-werkstatt.de
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Lars Polten, Kulturwissenschaftler und Doktorand im Bereich der Biografie- und Erzählfor-
schung, engagiert sich seit Jahren in Vereinen in und um Jena. Seine Interessen sind vielseitig: 
Volkskunde, Urban Gardening, soziale Arbeit insbesondere mit Geflüchteten. Mit seinem Pro-
jekt »Stadtstromern« veranstaltet er geführte Wanderungen durch die Kulturlandschaft um Jena. 
In diesem Rahmen bietet er die vorgestellten interkulturellen Wanderungen an. Zusammen mit 
dem Flüchtlingsfreundeskreis initiierte er seit 2016 in Jena im Projekt PARTHNER die Gespräche 
in Bewegung. Er beschäftigt sich seit vielen Jahren mit Outdoorevents verschiedener Art.  
Lars Polten ist ausgebildeter Demokratieberater im Projekt PARTHNER des Heimatbundes.
▸ Kontakt: www.polten-wanderwelten.de

Dirk Koch ist freier Publizist und schreibt für verschiedene Medienformate. Er ist Landesjugend-
leiter der Thüringer Trachtenjugend und VEREINS-PARTHNER. 

Norbert Sander ist freier Fotograf in Sachsen und Thüringen und arbeitet seit einigen Jahren  
mit dem Heimatbund Thüringen und dem Thüringer Landestrachtenverband zusammen. 
Beim Projekt PARTHNER ist er für die Foto-Dokumentation, Mediengestaltungen und Social- 
Media-Arbeiten zuständig.
▸ Kontakt: www.sander-fotograf.de

Frank Mittelstädt ist Stadt- und Landschaftsplaner und arbeitet in der Landeshauptstadt
Erfurt als Agenda-2030-Koordinator in der Stabsstelle Nachhaltigkeitsmanagement. Als
stellvertretender Vorsitzender des SuRban e.V. ist er mit einem planungskritischen Ansatz  
im Projekt PARTHNER aktiv.

Stefan Peter Andres (Dipl.-Ing.) ist Stadtplaner und Mediator und arbeitet als Lehrkraft für be-
sondere Aufgaben an der Fakultät Architektur und Stadtplanung an der Fachhochschule Erfurt. 
Beim Projekt PARTHNER wirkt er als Vereinsvorsitzender des Vereins SuRban e. V. und für die 
Initiative für urbane Spaziergänge Spaziergangswissenschaft Erfurt – Rock ’n’ Stroll als Projekt-
partner mit.
▸ Kontakt: stefan.andres@fh-erfurt.de

Antje Ebersbach, Diplom-Sozialpädagogin und seit 2005 als Projektmitarbeiterin und Dozentin 
auf dem Gebiet der Jugend- und Erwachsenenbildung tätig. Für das Institut für Weiterbildung, 
Planung und Beratung im sozialen Bereich IWIS e.V. evaluiert sie seit dessen Beginn im Projekt 
PARTHNER die Bildungs- und Praxismodule sowie die Wirksamkeit in den Modellregionen und 
moderiert den Erfahrungsaustausch sowie kollegiale Beratungen in den Beratungs-Foren.

Wolfgang Dietrich, Maschineningenieur (FH) und seit 2000 im Bereich Weiterbildung tätig. 
Beim Heimatbund unterstützte er ab 2009 zunächst hauptamtlich und später ehrenamtlich  
das Projekt »Flurnamen und Regionalgeschichte«. Seit dessen Start 2013 ist er im Projekt 
PARTHNER für die Mittelverwaltung sowie das Veranstaltungsmanagement zuständig.  
Als ausgebildeter VEREINS-PARTHNER setzt er im Heimatbund Thüringen das Praxismodul  
»Ehrenamt/Freiwilligenmanagement« um.

Lea Hinze, Teilprojektkoordinatorin PARTHNER vor Ort und VEREINS-PARTHNERIN, ist Schloss-
bewohnerin und leidenschaftliche Möglichmacherin von gesellschaftlicher Bewegung, zum 
Beispiel durch Moderation, Trainings und Koordination.

Anke Engelmann betreibt in Weimar das Büro für angewandte Poesie. Sie ist Journalistin,
Lektorin, unterrichtet »Kreatives Schreiben« und ist als Herausgeberin und Schriftstellerin
tätig. Als Redakteurin und Korrektorin hat sie das vorliegende Projekt-Werk-Buch betreut.
▸ Kontakt: engelmann@poesiebuero.de
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Das Projekt PARTHNER wird gefördert durch das Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat im 
Rahmen des Bundesprogramms Zusammenhalt durch Teilhabe sowie durch das Ministerium für Bildung, 
Jugend und Sport im Rahmen des Thüringer Landesprogramms für Demokratie, Toleranz und Weltoffenheit.
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